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N en ; 8 5 ae „anders als bei der Reichstagswahl ſein muß. Bei 
Wer für die Monate November der Reichstagswahl muß in erſter Linie die Be⸗ 


und Dezember auf die reichhaltige 
und billige 


„Allpreußiſche Zeilung“ 
abonnirt, erhält die Zeitung ſchon 
von dem Tage der Beſtellung ab 
vollſtändig gratis 
geliefert. 


und II. Klaſſe ſein, weil die Zahl ihrer Mitglieder 
verhältnißmäßig gering iſt. Vor allem aber iſt es 
nothwendig, uur ſolchen Wahlmänner zum Siege zu 
verhelfen, welche ſich nicht aus irgend welchen 
nachbarlichen oder Stammtiſchrückſichten beſtimmen 
laſſen, für einen gegneriſchen Candidaten zu ſtimmen. 

Daß hierbei mit großen, glänzenden Verſammlungen 
nichts gethan iſt, ſpringt in die Augen. Sie dienen 
im Gegeutheil häufig nur dazu, die Parteigenoſſen 
in eine gefährliche Sicherheit zu wiegen. Die Wähler 
der 1. und II. Klaſſe werden ſich aber in den aller⸗ 
ſeltenſten Fällen durch ſolche rhetoriſchen Glanz⸗ 
leiſtungen umſtimmen laſſen. Haben wir daher 
ſchon bei der Reichstagswahl wieder und wieder 
auf die Nothwendigkeit der Agitation von Mann 
zu Mann, von Haus zu Haus hingewieſen, ſo iſt 
hier die Kleinarbeit direkt ausſchlaggebend. Es darf 
nicht vorkommen, daß ein für die Partei zu ge⸗ 
winnender Wähler ohne eine Liſte der zu wählenden 
Wahlmänner iſt. Es muß dafür geſorgt werden, 
daß auch alle, welche wählen wollen, die Zeit zur 
Wahl Haben, Geſchäfte, Fabriken, Bureaus ſollten 
ſämmtlich, ſoweit darin Wahlberechtigte beſchäftigt 
ſind, an dieſem einen, nur alle fünf Jahre wieder⸗ 
kehrenden Tage des Volkes während der Wahl⸗ 
ſtunden geſchloſſen ſein. Niemand ſollte vergeſſen, 
daß die Abgeordnetenhauswahl nicht ſo nebenbei 
wie die Reichstagswahl zu einer „bequemen“ Tages⸗ 
zeit abgemacht werden kann, ſondern der Wähler 
auf den Aufruf ſeines Namens warten muß. 

Mit dieſem „elendeſten aller Wahlſyſteme“, um 
mit Bismarck zu ſprechen, hat 1862 die deutſche 
Fortſchrittspartei 109, und nach der Auf⸗ 
löſung 141 Abgeordnete in den Landtag geſandt, 
das linke Centrum zählte damals 101 Mitglieder 
ſodaß beide Parteien in dem noch nicht durch die 
hannoverſchen und ſchleswig-holſteiniſchen Abgeord⸗ 
neten vergrößerten Hauſe die Mehrheit hatten. 
Erſt die Gründung der nationalliberalen Partei 
ſchüttelte fpäter einige Fähnlein ab. Das beweiſt, 
was mit dieſem „elendeſten aller Wahlſyſteme“ er⸗ 
reicht werden kann, wenn nur das liberale 
Bürgerthum voll ſeine Pflicht thut. 
Zeit iſt es, daß endlich ſich das Bürgerthum aus 
der Befangenheit befreit, welche ihm die fascinirende 
Perſönlichkeit Bismarcks und feine Gewaltpolitik 
nach und nach ſuggerirt hat. Der Recke che 
Scharfſchießerlaß ſollte auch dem ruhigſten Bürger 
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noch Unklarheiten unter den Wählern, welche unter 
Umſtänden zum Verluſt eines Wahlmannes führen. 
Dieſe Unklarheiten ſind in der Hauptſache auf Ver⸗ 
wechſelungen mit dem Reichswahlrecht zurückzu⸗ 
führen. 
Da kommt ein Wähler an den Tiſch des Wahl⸗ 
vorſtandes; man ſieht ihm die Ueberzeugungstreue 
au. „Wen wählen Sie?“ fragt der Wahlvorſteher, 
ad der Legitimation des Wählers. „Ich wähle 
i ee antwortet er ſiegesbewußt. Es 
Abg a begreiflich gemacht, daß die Wahl der 
5 05 an von den „Wahlmännern“ vollzogen 
unterſtütze er, wenn er Dr. Schneider's Wahl 
Hin an? einem liberalen Wahlmann feine 
Stimme Kae „bat, und ſo zerbröckelt feine 
ahl gilt nur 5 fr die Partei. Die allgemeine 
aus dem en der Wahlmänner, welche 
ſelben Abtheilun zirk, wenn auch nicht aus der⸗ 
kann ſich jeder W müſſen. An ihrer Wahl 
Preuße betheili 9 er 24 Jahr alte ſelbſtſtändige 
zu überzeugen ii Darf aber nicht vergeſſen, ſich 
Die Wahl erfolgt in auch in der Wählerliſte ſteht. 
cheilung zuerſt wählt e daß 5 10 65 01 
s wicht RE ie zwe erſte. 
N dae der "Mahler bie 
am Wahlorte verbleibt; „aeſammten Wahl 
fü 7 1 t; ergiebt ſich ämli 
für die zu wählende Zahl von Wag id nämlich 
abſolute Mehrheit, ſo iſt die Sti zahlmänuern keine 
zunehmen. Bei Stimmengleichheſt wahl ſofort vor⸗ 
mehr der in Betracht kommenden mat zwei oder 
ſcheidet das Loos, welches durch ihlmänner ent 
Wahlvorſtehers gezogen wird. Auch ie Hand des 
Wahlmann verſchiedentlich verloren, weil ging ein 


vorſteher, um ganz „unparteiisch“ zu fen er Wahl-] die Augen darüber öffnen, als was er von dieſen 
Loos durch den bedienenden Kellner 900 ®. das] Herren des conſervativen Regimes betrachtet wird. 
laſſen, nun natürlich der gewählte von der ben 


en . wurde und in hte W 
Begencandidat ſiegte. Iſt der gewählte Wahl 
auweſend, jo hat er ſofort die Annahme ke Ab. 
lehnung der Wahl zu erklären, ſonſt binnen drei 
150 Lehnt er ſofort ab, ſo hat auch die Erſatz⸗ 
wal ſofort zu geſchehen. Der Wahlcommiſſar be⸗ 
ruft die Wahlmänner ſchriftlich zur Abgeordneten⸗ 
wahl. Außer über die Legitimation der Wahl⸗ 
männer darf in dieſer Wahlmännerverſammlung 
nichts erörtert werden. Zum Abgeordneten iſt jeder 
zandeſtens 30 Jahre Gum Reichstage genügen 
lich Jahre) alte Preußen im Vollbeſitz der bürger⸗ 
en Ehrenrechte wählbar. 
das brendutokratiſche Wirkung der Drittelung, welche 
ſchärft h "ne Einkommenſteuergeſetz ſo ſtark ver⸗ 
der Wahl } gt es mit fich, daß die Entſcheidung 
e abhanchen Wahlbezirken von einer Hand- 
z. B. wählen der Im 52 Berliner Wahlbezirk 
Mendelsſohn Bartholdeniorchef des Bankhauſes von 
Söhne in der zweiten Kin. der erſten, ſeine beiden 
ſonen geben alſo den laſſe 


0 allein; dieſe drei Per⸗ 
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4 N ag gegenüber der 
hörenden Wähler, zu de der III. Klaſſe auge- 


„et, zu d nen bei 111. 
auch der Reichskanzler und dini Bien Sale 
e Minifter 


Das Kaiſerpaar in 


Conſtantinopel. 


Die Palais aller Botſchaften und Geſandtſchaften 
prangen ſeit Dienſtag früh im Flaggenſchmuck. 
Außer auf dem Yildiz Kiosk und dem Artillerie⸗ 
Arſenal weht die deutſche Flagge auch auf dem 
Galatathurm und dem Palais in Dolma Bagdſche. 
Zu dem Bericht über die Ankunft des Kaiſerpaares 
iſt „noch nachzutragen, daß zwei engliſche Stations- 
Bun, in Flaggenparade von Therapia nach dem 
bark e gekommen waren. Auf einer Dampf 
A: aſſe brachte die engliſche Colonie dem 
Kaiſerpaare ſtürmiſche Huldigungen dar, ebenso 
türkiſche Frauen, welche ſich ein Schiff gemiethet 
hatten, um den hohen Gäſten entgegenzufahren. 
Die deutſchen Kriegsſchiffe find, wie das „Wolff ſche 
Bureau“ meldet, Gegenſtand allgemeiner Bewunderung 
der Bevölkerung. 

Der Kaiſer war auf feinem, am Mittwoch 
früh unternommenen Ritt von Jedikule über Ejub 
am Goldenen Horn nach dem Meraſſin⸗Kiosk zurück 
außer von der türkiſchen Suite nur vom Haupt- 
mann Morgen begleitet. i 

Um 12½ Uhr fand im Meraſſin⸗Kiosk der 
Empfang der Botſchafter mit ihren Damen ſtatt. 
Donnerſtag früh 9 Uhr erfolgt die Fahrt auf der 
anatoliſchen Bahn. 

Der Kaiſer empfing am Mittwoch die in 
Conſtantinopel akkreditirten Botſchafter und den 
päpſtlichen Delegaten, Monſignor Bonelli, in de 
ſonderer Audienz. 
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— Alſo erſt zu rädern und dann hinzurichten, 
empfiehlt die „Kreuzztg.“ 


Dem deutſchen Delegirten 
im Verwaltungsrath der türkiſchen Staatsſchuld, 
Geh. Legationsrath Lindau, wurde der Charakter 
als Wirklicher Geheimer Legationsrath mit dem 
Range der Räthe erſter Klaſſe verliehen. 

Dienftag Abend gab der Sultan in Yildiz | Gegners anpaſſe. 
ein großes Galadiner von über 100 Gedecken. um Strömungen handelt, die nicht mit Schüſſen 


Umſturz, ſo gern wir ihre grundſätzliche Berechtigung 
anerkennen, nicht immer zu folgen vermocht, weil 
wir das Gefühl hatten, daß er den Charakter der 
Bewegung nicht richtig auffaſſe und ſich deshalb in 
der Wahl der Mittel nicht immer der Natur des 
Denn wir wiſſen, daß es ſich 


Der Sultan hatte die Kaiſerin zur Rechten, 
den Kaiſer zur Linken und unterhielt ſich mit 
beiden Majeſtäten während des ganzen Mahles an- 
gelegentlichſt. Der Park war feenhaft erleuchtet. 
Nach Aufhebung der Tafel unterhielt der Sultan 
ſich längere Zeit mit dem Staatsſekretär v. Bül ow 
und anderen Herren des kaiſerlichen Gefolges, wäh. 
rend Kaiſer Wilhelm den Großvezier, den Miniſter 
des Aeußern und eine große Anzahl türkiſcher 
höherer Militärs ins Geſpräch zog. Kaiſer Wil: 
helm gab mehrfach ſeiner Genugthuung über den 
ihm in Conſtantinopel bereiteten herzlichen Empfang 
Ausdruck. 

Die türkiſche Zeitung „Terdjuman“ meint, die 

Zuneigung des türkiſchen Volkes zu Deutſchland be⸗ 
ruhe auf Beweggründen unvergeßlicher Art, nament- 
lich auf der Dankbarkeit für die Verdienſte Deutſch⸗ 
lands um die militäriſche Ausbildung der Türkei 
und um die richtige Würdigung ihrer politiſchen 
Exiſtenz. Die Zeitung „Ikdam“ bringt zwei Leit⸗ 
artikel, worin die Bedeutung des Kaiſerbeſuchs für 
eine weitere Annäherung zwiſchen dem deutſchen 
und dem türkiſchen Elemeut im Orient und der 
Werth der Freundſchaft Kaiſer Wilhelms für das 
osmaniſche Reich hervorgehoben werden. In ähn⸗ 
licher Weiſe feiern andere Blätter das Ereigniß 
und begleiten ihre Artikel mit Lebensbeſchreibungen 
und Bildern des deutſchen Kaiſerpaares. 
Zum Schutze Kaiſer Wilhelms während 
ſeines Aufenthaltes im heiligen Lande hat 
der Sultan die allergrößten Vorſichtsmaßregeln ger 
troffen. Die Gouverneure der Provinzen, durch 
welche der Kaiſer reiſt, haben Befehl erhalten, alle 
Perſonen, welche einwandern, ſcharf zu beobachten, 
und alle Verdächtigen, die keine Arbeit und keine 
Subſiſtenzmittel haben, auszuweiſen. In den ver⸗ 
ſchiedenen Städten iſt die Schutzmannſchaft ſehr 
verſtärkt worden, beſonders in Jeruſalem. 
Dort werden auch Geheimpoliziſten verwandt 
werden. Den ausländiſchen Conſuln iſt angekündigt 
worden, daß gegen alle Perſonen, von welcher 
Nationalität ſie auch ſein mögen, deren Aufenthalt 
im Lande, beſonders während der Reiſe des 
deutſchen Kaiſers, anſtößig erſcheinen mag, energiſch 
verfahren werden wird. Die Conſuln werden auf⸗ 
gefordert, den Behörden beizuſtehen, da Ausländer 
in der Türkei auf Grund der Capitulationen extra- 
territoriale Rechte beſitzen und ohne Genehmigung 
der Conſuln nicht des Landes verwieſen werden 
können. 

„Das Landesconſiſtorium der proteſtantiſchen 
Kirchen Frankreichs hat, wie der „Figaro“ feſt⸗ 
ſtellt, keine der an die Conſiſtorien aller übrigen 
Länder ergangenen Einladungen erhalten, ſich bei 
der Einweihung der Erlöserkirche in Jeruſalem ver⸗ 
treten zu laſſen. 

Die „Midnight Sun“ lief mit den Theilnehmern 
an der officiellen Feſt fahrt nach Paläſtina 
Mittwoch Mittag 12 Uhr im Hafen von Meſſina 
ein und feste nach einſtündigem Aufenthalt die 
Reiſe fort. Während am Montag und Dienſtag 
ziemlich ſtarker Seegang herrſchte, war das Wetter 
am Mittwoch ſehr ſchön. 


Politiſche Ueberſicht. 


Gegen das geheime Wahlrecht eifert das 
conſervative „Dresd. Journ.“ Es wird in dem 
Artikel für ganz ſelbſtverſtändlich erklärt, daß der 
Unternehmer eine Controlle haben müſſe, wie „ſeine 
Arbeiter“ wählen. Die „Arbeitsſtätte und der 
Arbeitslohn ſollen nicht durch Heuchelel und Trug 
erkauft werden.“ 


auf die Väter und auf die Brüder bekämpft werden 
können, daß vielmehr das erſte Abwehrmittel darin 
beſtehen muß, dem Feuer der Agitation keinen 
neuen Nahrungsſtoff zuzuführen. Indeſſen wir 
haben uns daran gewöhnt, von ſolchen Aeußerungen 
das abzuziehen, was auf Rechnung eines lebhaften 
Temperaments zu ſetzen iſt Der ſcharfe Ton, der 
durch die Reden ging, hat offenbar bei den Anarchiſten 
einen tiefen Eindruck hinterlaſſen, und das Schau- 
ſpiel der Orientfahrt hat dann den mörberifchen 
Entſchluß gereift, der glücklicherweiſe nur Vorſatz 
geblieben iſt.“ 


\ * 


* 
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Der Recke 'ſche Erlaß über das ſcharſe Vor- 
gehen der Polizei bei Tumulten giebt der „Fraukf. 
Ztg.“ Veranlaſſung zu erzählen, daß der Vorgänger 
des Herrn Miniſters von der Recke, der geweß doch 
auch ſchneidige Oberpräſident von Köller, nicht 
ahne Stolz einſt in kleinem Kreiſe erzählte, wie er 
in den erſten Jahren feiner Amtsführung als Unter- 
ſtaatsſekretär in Elſaß⸗Lothringen bei einem großen 
Streik durch ſein perſönliches Eingreifen die An- 
wendung der Waffen und das Einſchreiten des 
Militärs verhütet hat. In Mülhauſen fanden be⸗ 
drohliche, große Anſammlungen von Arbeitern ſtatt, 
und Herr v. Köller war ſelbſt gekommen, um nach 
dem Rechten zu ſehen. In einem großen Hof be— 
fand ſich requirirtes Militär, Infanterie und 
Kavallerie, bereit, auf Anordnung des Herrn von 
Köller einzuſchreiten. Eine große Menſchenmenge 
hielt lärmend den Marktplatz beſetzt, die Polizei 
war zu ſchwach, ſie zu entfernen, ein Polizeicommiſſar 
nach dem anderen meldete, daß gegen die Menge 
nichts zu machen ſei. Herr v. Köller erzählte, wie 
er ſich trotzdem nicht entſchließen konnte, dem 
Kommandeur des Militärs die Anweiſung zur 
Räumung des Platzes zu geben, weil er dann die 
weitere Entwickelung nicht mehr in der Hand ge⸗ 
habt hätte. Er nahm ſich den geſchickleſten Polizei- 
kommiſſar und wies ihn an, ſich durch die Menge 
zu drängen, auch ein paar Pfüffe nicht zu achten 
und zu verſuchen, 05 er ſich nicht von einem erhöhten 
Standpunkt aus Gehör verſchaffen und der Menge 
auseinanderſetzen könne, daß ſie beſſer thäte, nach 
Haus zu gehen, weil ſonſt das Militär einſchreiten 
müſſe. Das iſt dem Polizeikommiſſar gelungen, 
die Menge ging auseinander, ohne daß Gewalt 
angewandt werden mußte! Wie wäre wohl der 
Verlauf geweſen, wenn damals ſchon der Reckeſche 
Erlaß in Kraft geweſen wäre und die Polizei ihn 
„korrekt“ befolgt hätte! 


* 
* 

Mit der Heranziehung der weſtdeutſchen 
Induſtrie nach dem Oſten ſind, wie zu er 
warten, die Agrarier keineswegs ſo ohne weiteres 
einverſtanden. Die „Kreuzztg.“ hegt „doch recht 
ſtarke Zweifel“ und ſchwere Bedenken, ob mit 
„einer reicheren Ausgeſtaltung des gewerblichen 
Lebens“ eine jo unbedingte Wohlthat den betreffen- 
den Gebieten erwieſen würde, und ob namentlich 
auch die Landwirthſchaft Grund hätte, fi) der neu 
eröffneten Ausſichten zu freuen. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ theilt keineswegs die Auſchauung, daß es 
wünſchenswerth wäre, die Gewerbethätigkeit aus 
den großen Städten auf das flache Land zu ver⸗ 
legen. Am wenigſten aber erſcheine das im dünn 
bevölkerten Oſten ſchlechtweg rathſam, „weil die 
nächſte Folge die ſein müßte, daß 
der Landwirthſchaft, die ohnehin ſchon nicht 
weiß, wo ſie ihre Arbeiter hernehmen ſoll, 
noch mehr Hände entzogen würden.“ Gleichzeitig 
aber ließe ſich gerade das nicht vermeiden, was 
doch nach Möglichkeit vermieden werden ſoll: die 
Bildung ſozialdemokratiſcher Agitations⸗ 
herde „auch in ſolchen Gegenden, die davon bis 
jetzt noch verhältuißmäßig haben frei gehalten 
werden können“. Darüber müſſe man ſich von 
vorn herein klar ſein; „jede neue Fabrik, gleichviel 
welcher Art, bildet auch einen neuen Mittelpunkt 
der ſozlaldemokratiſchen Agitation,“ zum mindeſten 
aber ſpreche eine hohe Wahxſcheinlichkeit dafür, daß 


* 


Ausnahmegeſetze um jeden Preis verlangt die 
„Kreuzztg.“, Ausnahmegeſetze für gewiſſe Sittlich- 
keitsverbrechen und Ausnahmegeſetze gegen die 
Anarchiſten. Das Bekenntniß zum Anarchismus 
müſſe an ſich ſchon als ein Verbrecher gegen den 
Staat betrachtet werden. Siunlichkeitsmorde und 
anarchiſtiſche Verbrechen ſollen phyſiſch durch Leibes⸗ 


fie ſich mit der Zeit zu einem ſolchen geſtaltet. — 
Herr Oberpräſident v. Goßler hätte ſich alſo ſeine 
Reiſe in die Induſtriecentren des Weſtens ſparen 
können! Die Agrarier im Oſten wollen unter ſich 
bleiben. Von jeder Hebung der Kultur fürchten 
fie, daß ihre Herrſchaft, die lediglich auf der Ge⸗ 
bundenheit der Verhältniſſe beruht, erſchüttert 
werden könnte. 

Wenn der Großgrundbeſitzer zur Erhöhung des 
Wirthſchaftsertrages eine Branntweinbrennerei, eine 
Zuckerfabrik oder Ziegelei errichtet, dagegen hat die 
„Kreuzztg.“ nichts einzuwenden. 

Das Organ des Bundes der Landwirthe thut 
die Reiſe des Oberpräſidenten kurz ab durch 
die Bemerkung: „Wir haben uns mit der Sache 
nicht beſchäftigt, weil wir die Reiſen und Tiſch⸗ 
reden eines Oberpräſidenten zunächſt für bedeutungs⸗ 
los halten, und weil mindeſtens zwiſchen ihnen und 
der Ausführung der Pläne noch ein weiter Weg 
zu ſein pflegt. Es habe nur ſelten gut gethan, 
künſtliche Induſtrieen hervorzurufen. Die Aufgabe 
der Staatsregierung in Weſtpreußen ſollte vielmehr 
die ſein, mit allem Nachdrucke und mit aller Kraft 
die Landwirthſchaft zu ſchützen. 


* 

Daß Erhebungen über die Fleiſchpreiſe 
und ihre Bewegung, entſprechend einer Aufforderung 
des Landwirthſchaftsminiſters an die Regierungs- 
präſidenten, amtlich angeſtellt werden ſollen, wird 
in der „Nordd. Allg. Ztg.“ offiziös beſtätigt. An⸗ 
geſichts der fortdauernden Klagen über Viehmängel 
und Fleiſchnoth könne eine ſolche Anordnung auch 
trotz des zur Beurtheilung der Angelegenheit bereits 
vorliegenden umfaſſenden Materials „nur als ſelbſt⸗ 
verſtändlich“ erſcheinen. Die von einigen Blättern 
aus dieſer Anordnung oder Faſſung des miniſteriellen 
Erlaſſes auf eine beſtimmte Stellungnahme des 
Miniſters zu der Angelegenheit gezogenen Folge⸗ 
rungen ſeien unbegründet. 


Deutſchland. 


— Nach einer Londoner Correſpondeuz aus 
Alexandrien ſind von den verhafteten Anarchiſten 
nur zwei der Polizei bisher nicht bekannt. Ihre 
Verhaftung wurde durch bei anderen Anarchiſten 
gefundene Briefſchaften, welche ihre Adreſſe und 
Kriegsnamen enthielten, herbeigeführt. Nach 
Londoner Blättern ſollen die in Alexandrien ver⸗ 
hafteten Anarchiſten die erſorderlichen Geldmittel 
aus Paris bezogen haben. 

— Dem Londoner „Daily Chronicle“ wird 
aus Rom telegraphirt: In Bezug auf die Ver⸗ 
haftung italieniſcher Anarchiſten in Egypten erfahre 
ich, daß die Polizei letzthin Spuren dieſes Com⸗ 
plotts in Trieſt und Fiume entdeckt hat; die 
Anarchiſten planten, ihre Operationen in Venedig 
zur Ausführung zu bringen, wurden aber durch 
die ſtrenge Ueberwachung der italieniſchen Polizei 
daran gehindert. Dann beſchloſſen ſie, ihr Ver⸗ 
brechen in Egypten zu begehen. 

— Ueber die Conſtruktion der Bom⸗ 
ben wird in einer Londoner Correſpondenz aus 
Alexandrien mitgetheilt: Zwei Bomben ſind je 
10 Zoll lang und 2 Zoll dick, ſo daß ſie bequem 
getragen werden können und doch ſtark genug 
waren, um einen tödtlichen Erfolg zu ſichern. Der 
Bombenkörper iſt aus Eiſen, die innere Wandung 
aber aus Porzellan, offenbar um jede chemiſche 
Aktion der den Zündkörper bildenden Säuren auf 
das Eiſen zu verhindern. Um die Exploſivgewalt 
der Bombe zu erhöhen, iſt dieſe ringsum mit 
ſtarkem Stahldraht dicht umwunden. Die beiden 
in dem Koffer gefundenen Bomben waren in einer 
Biscuitkiſte verſteckt und dort ſorgfältig in Säge⸗ 
ſpähne eingelaſſen, während die Kiſte ſelbſt ſich 
wiederum mit Lebensmitteln und zwei Flaſchen 
Wein in einer ganz unſchuldig ausſehenden Hand- 
taſche befand, welche offen auf einem Tiſche ſtand. 

— Auf den früheren Reiſen des Kaiſers 
hatte, wie die „Köln. Volksztg.“ erinnert, der viel⸗ 
genannte Criminalkommiſſar v. Tauſch für die 
perſönliche Sicherheit des Kaiſers zu ſorgen; jetzt 
iſt dieſe Aufgabe dem Criminalkommiſſar von 
Bodungen übertragen. Wie das Blatt weiter 
berichtet, ſoll die Kaiſerin von Anfang an 
nicht geneigt geweſen ſein, den Abſtecher nach 
Egypten mitzumachen, und nach dem Attentate auf 
die Kaiſerin Eliſabeth erſt recht nicht. 

— Die Ueberwachung der Anarchiſten iſt 
nach dem Genfer Mord von der Berliner Polizei 
auch auf ſolche Verdächtige wieder ausgedehnt 
worden, die ſchon als ungefährlich ausgeſchieden 


waren. Eine Lokalcorreſpondenz will glauben 
machen, daß die Zahl der Verdächtigen „nach 


tauſenden zählt“, darunter ſeien „Leute, welche 
heute angeſehene Stellungen bekleiden, die ſich zum 
Theil einen Namen in der Literatur erworben 
haben.“ Obwohl ſie längſt den anarchiſtiſchen 
Standpunkt überwunden haben, werde die Behörde 
verpflichtet, nochmals genaue Erhebungen anzuſtellen, 
die dann erſt als abgeſchloſſen gelten, wenn un⸗ 
zweifelhaft feſtgeſtellt ift, daß fie weder direkt noch 
indirekt in Beziehungen zum Anarchismus ſtehen. 
Einer Controlle unterſtellt find, ſoweit dies mög- 
lich iſt, auch die Empfänger anarchiſtiſcher Zeitungen 
und Zeitſchriften. i 

Zu dem Streit über die Schutzherrlichkeit 
im Orient und der Abberufung des Geſandten 
v. Bülow wird der „Voſſ. Ztg.“ aus Rom ge 
meldet: Die Auslaſſungen des „Oſſervatore Romano“ 
an die Adreſſe Deutſchlands und die neuen preußiſchen 
Geſandten ſind auf den perſönlichen Wunſch des 
Papſtes zurückzuführen und entſtammen theilweiſe 
ſeiner Feder Der Papſt habe in der Schutzfrage 
nur läugſt beſtehende, anerkannte Verhältniſſe be⸗ 
ſtätigt und nichts geneuert, am wenigſten Deutſch⸗ 
land und den Kaiſer verletzen wollen. „Sobald 
die päpſtlichen Worte richtig begriffen waren,“ ſo 
ſagt der „Oſſervatore“, h 
daß kein Grund zu Beſchwerden vorliege. Der 
Rücktritt Bülows war vorher beſchloſſen. Der nene 
Geſandte Preußens dürfte verſichert ſein, daß er 
im Vatikan wegen ſeiner perſönlichen Gaben und 
als Vertreter des, Kaiſers Wilhelm dieſelbe 


„erkannte man in Berlin, 


herzliche und entgegenkommende Aufnahme finden 
wird wie ſein Vorgänger.“ 

— Die „Norddeutihe Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Sicherem Vernehmen nach iſt als Nachfolger 
des in den Ruheſtand tretenden bisherigen Geſandten 
beim päpſtlichen Stuhle Wirkl. Geheimer Rath 
Otto von Bülow der bisherige Geſandte in Bern, 
Frhr. von Rotenhan auserſehen. An ſeine Stelle 
tritt der preußiſche Geſandte in Oldenburg, Dr. 
Alfred von Bülow, welchen der Miniſterpräſident 
in Luxemburg, Graf Henckel von Donnersmarck, 
erſetzen ſoll, und wird der Nachfolger des Letzteren 
der bisherige Vortragende Rath im Auswärtigen 
15 Geh. Legationsrath Mumm v. Shwarzen- 
tein. 

— Als die erſten Narichten über die Ernennung 
Rotenhans zum Nachfolger Bülow's auftauchten, 
wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß Herr von 
Rotenhan ein Bayer iſt und Bayern eine eigene 
Geſandtſchaft beim päpſtlichen Stuhl unterhält. 
Der Gouverneur in Deutich - Oftafrifa 
Generalmajor Liebert hat mit Rückſicht auf die 
Nachrichten über feine Amtsmüdigkeit einem Colonial⸗ 
freund in Hannover geſchrieben: „Glauben Sie 
niemand, daß ich amtsmüde bin; ich weiß nicht, 
wem ich dies Intereſſe für meine Perſon verdanke!“ 
Gegenüber anderslautenden Meldungen 
conſtatiren die „Berl. N. N.“ auf Grund zuver⸗ 
läſſigſter Informationen, daß in Berlin keine An⸗ 
leiheverhandlungen irgend welcher Art mit dem 
ruſſiſchen Finanzminiſter Witte ſtattgefunden haben. 

— Die Fertigſtellung des Reichshaus— 

haltsetat wird nach der „Voſſ. 31g.“ nicht vor 
Mitte November erfolgen. Die Feſtſtellung der 
Einzeletats liege noch zurück, da das Reichsſchatz⸗ 
amt noch nicht alle begutachtet habe. , 
Die „Berliner Politiſchen Nachrichten“ 
ſchreiben zu einem neuen, vom Bundesrathe in Be- 
rathung genommenen Invaliden bers che⸗ 
rungs⸗Geſetzentwurf: Im großen 
Ganzen dürfte der neue Entwurf, abgeſehen von 
einer anderen Vertheilung der Rentenlaſt und von 
der Schaffung einer neuen unteren Verwaltungs 
inſtanz an den Grundprinzipien der Invaliditäts— 
und Altersverſicherung nichts ändern, alſo weſent⸗, 
lich eine Umgeſtaltung von Einzelheiten darſtellen, 
wie jie ſich infolge der praktiſchen Erfahrung als 
nothwendig herausgeſtellt hat. MN 

— Die Socialdemokraten haben beabſichtigt, 
auch ihren nächſten internationalen Parteitag in 
Stuttgart abzuhalten. Sie richteten nach der 
„Magdeb. Ztg.“ in dieſem Sinne eine Aufrage au 
den württembergiſchen Miniſter des Junern, der 
Folgendes zur Antwort gab: Die württembergiſche 
Geſetzgebung beſchränkte die Freiheit des Vereins- 
rechts in keiner Weiſe; es ſtehe ſomit ihrem Wunſche 
nichts im Wege, nur mache er ſie darauf aufmerkſam, 
daß er das Recht beſitze, Ausländer, und zwar ohne 
Angabe von Gründen, auszuweiſen, und daß er 
ſich nicht geniren werde, von dieſem Rechte Gebrauch 
zu machen. — Nach dieſem Beſcheide verzichteten die 
Führer der Partei auf ihre Abſicht. 

— In Breslau haben die Sozial- 
demokraten nach der „Bresl. Morgenztg.“ am 
Sonntag beſchloſſen, in 256 Urwahlbezirken von 
den 422 der Stadt in der dritten Klaſſe eigene 
Wahlmänner aufzuſtellen; in den übrigen 166 Be⸗ 
zirken ſtimmen die Sozialdemokraten von vornherein 
für die freiſinnigen Candidaten; ebenſo ſtimmen die 
Urwähler der zweiten Klaſſe, ſoweit für dieſe Klaſſe 
Arbeiter in Betracht kommen, für die freiſinnige 


Partei. In der zweiten Abtheilung werden ſozial⸗ 
demokratiſcherſeits Wahlmänner überhaupt nicht 
aufgeſtellt. 


— Für die in Kiautſchau garniſonirenden 
Truppen will die Marineverwaltung bereits in der 
Heimath Stammcompagnien bilden, damit fie nach 
ihrer infanteriſtiſchen oder artilleriſtiſchen Ausbildung 
in der Heimath nach Kiautſchau eingeſchifft werden 
können. Und zwar ſollen zwei Stammcompagnien 
für das dritte Seebataillon — je eine in Kiel und 
Wilhelmshaven — und eine weitere des Matrofen- 
artilleriedetachements formirt werden, welche bis 
zum Abgang nach Kiautſchau in Lehe untergebracht 
werden ſoll. Jede dieſer drei Stammcompagnien 
wird etwa 150 Mann ſtark fein. Bei der Aus- 
bildung der Truppen ſoll in erſter Linie die 
ſpezielle Verwendung in der Colonie ins Auge 


gefaßt werden. 5 
Ausland. 


. Italien. 

— Die Offiziere des 12. Berſaglieri-Regiments 
boten Mittwoch Vormittag in San Remo den 
deutſchen Veteranen einen Ehrentrunk dar. 
Mannſchaften des Regiments zogen an den 
Veteranen vorüber, welche die Truppen lebhaft be— 
grüßten. Die Veteranen und die Mitglieder der 
deutſchen Colonie ſandten Huldigungstelegramme 
an den König Humbert und die Kaiſerin 


Friedrich. 
Frankreich. 

— Eine Note der „Agence Havas“ beſagt: 
Die Rückkehr des Admirals Fournier nach Toulon 
iſt nicht durch die Verminderung des Mittelmeer⸗ 
geſchwaders von 10 auf 5 Panzerſchiffe veranlaßt. 
Der Marineminiſter Lockroy plant in Ueberein— 
ſtimmung mit dem Generalſtab eine neue Or- 
ganifation der Geſchwader, und man iſt gegen- 
wärtig mit der Ausführung des hierfür ange 
nommenen Entwurfes beſchäftigt. 

— Blättermeldungen zufolge verlautet, die „neue 
Thatſache“, mit welcher Caſſationsgerichtsrath Bard 
die Nothwendigkeit der Reviſion des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes begründe, ſei die Feſtſtellung, daß das Bor⸗ 
dereau nicht die Handſchrift Dreyfus, ſondern die⸗ 
jenige Eſterhazy 's aufweiſe, wie auf das be⸗ 
ſtimmteſte aus den Briefen des Letzteren an du 
Paty de Clam hervorgeht, in welchem erklärt 
werde, das Bordereau ſei nach ſeiner (Eſterhazy's) 
Schrift durchgepauſt. 

— Der Verwaltungsrath des Syudicats 
der Eiſenbahnen Frantreichs und der Golo- 
nien erklärte, er gebe angeſichts der Thatſache, daß 


Die H 


die Arbeitergruppen, welche beſchloſſen hatten, in 
den Ausſtand zu treten, dies nicht ausgeführt hät- 
ten, ſeine Entlaſſung. 

— In der Nacht von Dienſtag zu Mittwocht 
iſt bei Paris wiederum der Verſuch gemach⸗ 
worden, in verbrecheriſcher Weiſe ein Eifenbahn- 
unglück herbeizuführen. In der Nähe des Bahne 
hofs von Montmorency waren die Zugdräht. 
zweier Signalſcheiben durchgefeilt. Die Unter 
ſuchung iſt eingeleitet worden. 

England. 
Der Staatsſekretär für die Colonien 
Chamberlain iſt am Mittwoch an Bord des 
„Majeſtic“ aus Amerika zurückgekehrt. 
Spanien. 

— Der als Anarchiſt von der ſpaniſchen Polizei 
verfolgte Sempau, der im September v. J. auf 
den Madrider Polizeichef Portas, den angeblichen 
Urheber der „Greuel des Montjuich“, ſchoß, dabei 
aber einen anderen Beamten verwundete, iſt vom 
Barceloneſer Schwurgericht freigeſprochen worden. 
Die „Köln. Ztg.“ meint, daß die Freiſprechung 
unmittelbar auf das Uebermaß der ſeitens der 
Staatsanwaltſchaft geforderten Strafe — 39 Jahre 
Gefängniß! — zurückzuführen iſt. Es wäre jeden. 
falls dortzulande nicht das erſte Mal, daß die Ge- 
ſchworenen, durch die Frageſtellung gezwungen, ent 
weder für eine Strafe zu ſtimmen, die zu dem 
Verbrechen nicht im rechten Verhältniß ſteht, oder 
den Angeklagten freizuſprechen, ſich für letzteres 


entſcheiden. Der Staatsanwalt hat gegen das 
Urtheil übrigens apellirt. 
China. 


er Ein Beſuch des franzöſiſchen Arztes beim 
Kaiſer fand auf Veranlaſſung des engliſchen Ge⸗ 
ſandten ſtatt. Der Arzt wurde deshalb dazu aus⸗ 
erſehen, weil er der einzige iſt, der augenblicklich 
einer auswärtigen Geſandtſchaft offiziell attachirt iſt. 
Er fand den Kaiſer in Geſellſchaft der Kaiſerin⸗ 
Wittwe, des Prinzen Ching und einer Anzahl 
Mandarine. Der Kaiſer ſchien in guter Stimmung 
zu ſein und bezeugte der Kaiſerin-Wittwe die äußerſte 
Ehrerbietung. Der Arzt unterſuchte den Kaiſer in 
eingehender Weiſe und fand ihn ſchwach, blutarm 
und beftändiger Pflege bedürftig, conſtatirte jedoch, 
daß eine unmittelbare Gefahr nicht vorhanden ſei. 


Von Nah und Fern. 


ueber die uhr im Straßburger Münſter 
veröffentlicht J. Schneider einen feſſelnden Aufſatz 
im „Ev.-Prot. Kirchenboten“, dent wir folgende 
köſtliche Schilderung entnehmen: „Manch einer er— 
innert ſich gewiß noch jenes alten „Schweizers“, 
der in den ſiebziger Jahren den Anweſenden zur 
Mittagsſtunde das Uhrwerk deutete. Ihn laſſen 
wir, auf eine eigne Beſchreibung verzichtend, nach— 
ſtehend in ſeinem Straßburger Dialekt zum Wort 
kommen: „Stelle Sie ſich do hin, mini Herrſchaft, 
do in das Eckele, daß Sie de Gockler an gſähn, 
wenn er fräjt — jez gäbe Sie Achtung! Z'erſter 
ſchlaujtes Zwölf uf der Muenſteruhr, uf 
der große, tenez: Eeens, zwei, drei, vier 
— lueje Sie jez uf das Uehrel do vorne! 
Gſähn Sie das Eugele, wie's Hämmerle hebt und 
ufs Glöckele Zwölf ſchlaujt? Das iſch prächti, nit 
wohr? 's git wäjer nix Schöners in Dütſchland! 
Und wann's g'ſchlauje het, drayt's ander Eugele 
d' Sanduhr, durt uf der rechte Sit, tenez, hon 
Sie's gſähn? Das iſch liebli, N’est-ce-pas? Aber 
jez hebe Sie d'Aujen enuf, und gſähn Sie, wie der 
Tod jez, tenez, jetz ſchlaujt er langſam bedächti 
mit ſiner Säns ufs Glöckel — höre Sie? Und 
iſch er ferti, ſo ſpaziert das Männel, das alt, dört 
unterm Thörel vo der Rächte zur Linken, und 's 
Bübeli präſentirt fi. Wiſſe Sie, die Figürli müen 


d'Menſchenalter bidute: Z'erſten iſch mer 
e Büebele, wenn mer ze Stroßburg uf 
d'Wält kumt, druf e junge Münſch, 


druf e Mann und am End e altes Männel. 
Eh bien, fo iſch es do au! Und hinter dem Bibel 
ſtehn d'andre; alli drei Stund präſentirt ie en 
andrer, e jeder a son tour. A drésent, ueje 
Sie! Gſähn Sie! Jez gehn die Apoſtel, die 
zwölfe, langſam an Chriſtus verbei; über jede 
macht Chriſtus de Säje, und fin vier vorbei, ſe 
fräjt der Gockler dort drübe, aber zum erſte Mol; 
und wänn wieder viere verbei ſin, kräjt er zuem 
zweite Mol; und wiederum viere, zum dritte. 
Nochher macht Chriftus de Säje, aber der letzte 
und große, über dan; Welt und die 
Mänſche und au über uns, mini Herrſchaft. 
dört obe de heilige Petrus ſäjt und jez de Jakobus 
— jez ſchlaujt der Gockler fin Flejel Ki⸗kerikii! — 
on Sie's gehört? — Aber luje Sie, jeze wurd 
der Johannes gſäjt, und zuem zweite Mol kräjt jez 
der Gockler, Ki⸗keritii! — e bizzele ruucher im Hals 
iſch er, ſchünt's mer, ſiſch aber gar nit zum Stunne, 
er ſchrejt jo jo Int und jo lang ſchon. Jez jüit 
Chriſtus wieder — de letzte von de Apoſtle — lueje 
das Mol! So han Sie wäjer wo nix gſähn! 
Gwiß s iſch alleini der Muej wärth, daß mer uf 
Stroßburj kumt nur wäje der Uhr un em Gockler.“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 19. Oktober. Der Arbeiter Friedrich 
Kochanski aus Ohra wurde heute früh etwa um 
9½ Uhr in der Nähe der Station Ohra don 
Zuge überfahren. Der Zugführer des von 
Prauſt nach Danzig gehenden Lokalzuges bemerkte 
den Unglücksfall, brachte den Zug zum Stehen und 
ließ denſelben nach der Unglücksſtelle zurückdrücken. 
K. war ſchwer am Kopfe und an den Beinen ver⸗ 
letzt und lag beſinnungslos neben iR 0 800 
Er wurde in den Zug aufgenommen un nr en 
hof Danzig befördert, von wo er nach 5 fete 
grubelazareth geſchafft wurde. Dort wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß der Tod inzwiſchen eingetreten war. 

Konitz, 19. Oktober. Ein frecher Einbruchs 
diebſtahl'iſt in der Nacht von Montag zu Diens⸗ 
tag in der im Keller des Kreishauſes be⸗ 
legenen Wohnung des Kreisboten Günther verübt 


worden. Bei dem Letzteren befinden fi 2 jüngere 
Gymnaſiaſten in Penfion, welche am Montage aus 
den Ferien von ihren Eltern mit wohlgefüllten 
Portemonnaies (Schul: und Taſcheugeld) zurück— 
kehrten. Dieſe Gelegenheit hat nun ein mit den 
Verhältniſſen vertrauter Dieb dazu benutzt, den 
jungen, ermüdeten Leuten einen nächtlichen Beſuch 
abzuſtatten, Geld (ca. 80 Mk.), Uhren und Anderes 
mehr mitzunehmen und auf dem Wege durch das 
Fenſter das Weite zu ſuchen. Es wird augenom— 
men, daß der Thäter, von dem bis jetzt jede 
Spur fehlt, ſich in's Kreishaus eingeſchlichen und 
im Keller verſteckt gehalten hat. 

Graudenz, 19. Oktober. Siebzig Straf- 
gefangene aus der Strafanſtalt Hamm in 
Weſtfalen ſind wegen Raummangels in der dortigen 
Strafanſtalt geſtern der hieſigen Strafanſtalt zu— 
geführt worden. 

Schwetz, 19. Okt. Die Anſiedelungs⸗Commiſſton 
kaufte das Rittergut Pruſt für 650000 Mk. 

Gerdauen, 19. Oktober. Ein ſchrecklicher 
Vorfall erregt die Gemüther in Philipps 
thal. Die drei- reſp. fünfjährigen Knaben dortiger 
Inſtleute warfen ſich im Spiel gegenſeitig mit 
Kaſtanien. Als bei dieſer Gelegenheit der fünf— 
jährige Knabe von einer Kaſtanie ins Geſicht ge— 
troffen wurde, gerieth er in ſolche Wuth, daß er 
eine Axt ergriff und mit derſelben dem dreijährigen 
Kinde eine klaffende Wunde über dem Auge bei— 
brachte; der Zuſtand des verletzten Kindes iſt nach 
der „G. 3.“ hoffuungslos. 

Königsberg, 19. Oktober. Zur Einweihung 
der Palaeſtra Albertina wird der Ober- 
präſident von Weſtpreußen, Herr Dr. v. Goßler, 
ſowie der Oberbürgermeiſter von Danzig, Herr 
Dr. Delbrück, hier erwartet. 

Johannisburg, 19. Oktober. In ver- 
gangener Woche ſpielte ſich, wie man der „K. H. 
Ztg.“ von hier ſchreibt, in der königlichen Forſt 
bei der Förſterei Dzadken ein eigenartiger Vorfall 
zwiſchen ruſſiſchen Offizieren und 
preußiſchen Förſter ab. Zwei preußiſche 
Forſtbeamte waren auf Patrouille in ihrem 
Revier, da bemerkten ſie einige ruſſiſche Offiziere, 
die eifrig auf preußiſchem Gebiete der Jagd ob⸗ 
lagen. Die Förſter forderten die Offiziere auf, die 
Gewehre abzugeben, was jedoch nur ein Gelächter 
und Verhöhnung der preußiſchen Beamten zur 
Folge hatte. Nach wiederholter vergeblicher Auf— 
forderung ſchoſſen die Förſter und verwundeten den 
einen der Offiziere. Darauf ergriffen die Ruſſen 
die Flucht, indem ſie ihren verwundeten Kameraden 
mitnahmen. Hinter dem Grenzgraben hielten ſie 
und befahlen den ruſſiſchen Grenzſoldaten, auf die 
preußiſchen Beamten zu ſchießen. welche jedoch ſich 
immer auf preußiſchem Boden hielten, und that- 
ſächlich ſchoſſen die Soldaten auch, jedoch ohne je— 
mand zu verletzen. Später wiederholten die Offi; 
ziere ihre Befehle noch und geboten den Soldaten, 
auf jeden Förſter, der ſich von preußiſcher Seite 
zeigt, zu ſchießen. 

Memel, 19. Oktober. Nach telegraphiſcher 
Nachricht iſt der vor einigen Tagen mit einer 
Ladung Holzwaaren nach dem Rhein von hier in 
See gegangene, in Düſſeldorf beheimathete Segler 
„Köln“ (Capitän v. d. Heyden) an der Küſte 
von Schweden geſtrandet. Die Bemannung 
beſtand außer dem Capitän, aus dem Steuermann 
und drei Matroſen, auch befauden ſich Frau und 
erwachſene Tochter des Capitäns an Bord. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 20. Oktober 1898. 

Muthma ſzliche Witterung für Freitag, den 
21. Oktober: Wenig veränderte Temperatur, theils 
heiter, vielfach bedeckt, windig 

Weſtpreußziſche Landſchaft. Nach der neueſten 
Ueberſicht hat die Landſchaft bis zum Schluß des 
diesjährigen Johannistermins im ganzen 141622270 
Mk. an Pfandbriefen ausgefertigt und in Umlauf 
geſetzt, und zwar befinden ſich unter denſelben von 
Zprocentigen Pfandbriefen I. Serie 14144900 Mk. 
und II. Serie 2087900 Mk., ferner von 3½pro— 
centigen I. Serie, Emiſſion A. 24159970 Mk. und 
J. Serie Emiſſion B. 83261500 Mk., von 3½ 
procentigen II. Serie 16487300 Mk., außerdem 
für 1462000 Mk 3½procentige Centralpfand⸗ 
briefe und für 15700 Mk. aprocentige Central⸗ 
pfandbriefe. b 


Kirchenabgaben. Der nach dem Erlaß des 


evangeliſchen Oberkirchenrathes vom 29. Septbr. d. J. 


betreffend die Errichtung eines „Hilfsfonds für 
1 Nee Pe 5 der Provinz Weſtpreußen 
aufzubringende Betrag iſt von dem Conſiſtorium zu 
Danzig nach Maßgabe der für den 1. April 1896/97 
auf die evangeliſchen Gemeindeglieder der Provinz 


tpreußen veranlagten Staatseinkommenſteuer auf 

1 Pe: - Synodal - Verbände vertheilt worden. 
Demnach find aufzubringen von den Didcejen: 
8 1898: 1899: 
Danzig Stadt 2225 4450 
Danzig Höhe 329 658 
Danzig Nehrung 99 198 
Danzig Werder . 92 185 
Elbing. 632 1265 
Carthaus. 98 197 
Marienburg 344 687 
Neuſtadt 281 562 


Pr. Stargard 248 496 
Bei obiger Zuſammenſtellung find die Pfeunig⸗ 
beträge außer Anſatz gelaſſen. Die Geſammtſumme 


beträgt für obige Didcefen für das Halbjahr vom 


1. Oktober 1898 bis Ende März 1899: 4351, für 
das volle Etatsjahr 1899: 8702 Mk. Im Re 
gierungsbezirk Marienwerder find pro 1. Oktober 
1898 bis 31. März 1899 in Summa 3147 Mk. 
und pro 1899 in Summa 6294 Ml., 
für beide Regierungsbezirte demnach 7498 Mk., 
bezw. 14996 Mk. aufzubringen. a 

Controlle der Irrenanſtalten. Zur Herbei⸗ 
führung einer regelmäßigen behördlichen Controlle 
der zum Schutze wie zur Fürſorge für die außer⸗ 
halb der Irrenanſtalten lebenden Geiſteskranken 
bereits getroffenen Maßnahmen werden von den 


zer! 


Regierungspräſidenten jetzt neue Beſtimmungen ge. 
troffen. Nach dieſen ſoll in Zukunft jeder Bürger- 
meiſter bezw. Amtsvorſteher alljährlich ein Namens⸗ 
verzeichniß aller in ſeinem Amtsbezirke wohnhaften 
Geiſteskranken, ſofern dieſelben nicht in öffentlichen 
oder privaten Irrenanſtalten untergebracht ſind, 
einreichen. Dieſe Verzeichniſſe ſollen auf Grund 
ärztlicher Gutachten auch Angaben über die Art 
und Dauer, beſonders jedoch über die etwaige Ge⸗ 
meingefährlichkeit der Krankheit, ſowie über den 
Ort der Unterbringung und Verpflegung der 
Patienten enthalten. Falls dann die gemachten 
Angaben von der Regierung als unzulänglich er⸗ 
achtet werden, ſoll es ihr freiſtehen, die Unterſuchung 
der in Frage kommenden Perſonen durch den zu⸗ 
ſtändigen Kreisphyſikus anzuordnen. Wo aber end⸗ 
lich beſondere Uebelſtände wahrgenommen werden, 
deren Abſtellung in den bisherigen Verhältniſſen 
nicht zu erreichen iſt, insbeſondere auch, wo der 
Krankheitszuſtaud dies erfordert, ſoll die Aufſichts⸗ 
behörde die Unterbringung des betreffenden Geiſtes— 
kranken in eine geeignete Anftalt anordnen. 
Stadttheater. Als zweite Klaſſikervorſtellung 
gelangte geſtern Schillers Trauerſpiel 
„Kabale und Liebe“ zur Aufführung. Fräu⸗ 
lein Lizzie Waldau bemühte ſich nach Kräften, 
die Rolle der Luiſe in befriedigender Weiſe 
durchzuführen. Es ſei beſonders hervorge— 
hoben, daß die Darſtellerin bei der Ver⸗ 
körperung ihrer Luiſe die Sentimentalität 
nicht auf die Spitze trieb. Dagegen war Herr 
8 ulius Arnfeld als Ferdinand mitunter gar 
zu ſentimental. Etwas mehr Leidenſchaft und Feuer 
hätten die Rolle beſſer zur Geltung gebracht. Der 
Hofmarſchall von Kalb wurde gut nuancirt von 
Herrn Hans Ahrens geſpielt. Der intrigante 
Wurm fand in Herrn Max Engelhardt eine 
charakteriſtiſche Vertretung. Dagegen berührte uns die 
Darſtellung der Lady Milford durch Fräulein 
Elſe Schlöſſer weniger ſympathiſch. Präſident 
von Walter war durch Herrn Max Handtra 9 
gut vertreten. Auch Herr Otto Conradi ge⸗ 
nügte als Stadtmuſikant Miller den Anforder 


verlangt die Polizei in Frankfurt a. Main 
die Angabe des Verlegers und Druckers. Die dor⸗ 
tige Strafkammer trat dieſer Anſicht bei und ver⸗ 
urtheilte zwei Kaufleute, welche Anſichtspoſtkarten, 
auf denen Drucker und Verleger nicht angegeben 
waren, verkauft hatten, zu je 30 Mk. Geldſtrafe. — 
Noch geſetzwidrigere Anſichtspoſtkarten ſoll es in 
Poſen geben. Zweiunddreißig Poſener Buch- 
händler und Kaufleute hatten eine Anſichtspoſtkarte 
vom Berliner Thor in Poſen ausgeſtellt bezw. ver- 
kauft. Der Stadtkommandant v. Livonius 
hatte darauf bei der königl. Staatsanwaltſchaft in 
Poſen Strafantrag wegen Veröffentlichung mili— 
täriſcher Geheimniſſe bezw. Landesverraths geſtellt 
Nun hat auf Antrag der Staatsanwaltſchaft das 
dortige Amtsgericht auf Grund des § 360 J jene 
32 Firmeu zu je 3 Mk. Geldſtrafe event. 1 Tag 
Haft, in die Koſten, ſowie zur Einziehung genannter 
Anſichtspoſtkarten und Unbrauchbarmachung der 
Platten verurtheilt. § 360 1 des Strafgeſetzbuchs 
lautet: „Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit 
Haft wird beſtraft: 1. wer ohne beſondere Er— 
laubniß Riſſe von Feſtungen oder einzelnen Feſtungs⸗ 
werken aufnimmt oder veröffentlicht.“ Mehrere der 
verurtheilten Buchhändler werden dagegen Einſpruch 
erheben. 

Verhaftung. Wegen nächtlicher Ruheſtörung 
wurde in der vergangenen Nacht ein junger Mann 
verhaftet, welcher in der Junkerſtraße ohne Veran- 
laſſung laut ſchrie und auch nicht ruhig war, als 
der Nachtwächter ihn zur Ruhe aufforderte. Als 
der junge Mann nach der Polizeiwache gebracht 
wurde, ſchimpfte er auf den Nachtwächter und auf 
den wachthabenden Schutzmann, ſchlug mit der Fauſt 
auf den Tiſch und lärmte fortwährend. Auch ſpäter 
ſetzte er ſein Toben in der Zelle fort und beruhigte 


ſich erſt gegen Morgen, als er wieder ausgenüchtert 
war. 


der Forke verſetzte. Was vorher geſchehen, wiſſe 
er nicht. 

Der Fiſcher Noch bekundet, daß die Milſchewski— 
ſchen Eheleute, bei denen er zweimal gewohnt hat, 
ſehr unverträgliche Leute ſind. Es ſei ihm auch 
bekannt, daß die Schmidtke's mit ihnen in ſtetem 
Unfrieden gelebt haben. Am 14. Auguſt habe er 
früh Morgens den alten Schmidtke beobachtet. 
Derſelbe ſei ihm angetrunken erſchienen. 

Herr Kreiswundarzt Dr. Arbeit-Marienburg 
hat bei der von ihm am 19. Auguſt vorgenommenen 
Section eine ſtarke Verweſung der Leiche des W. 
conſtatirt. Am Hinterkopfe wurde eine 5 em. lange 
und 5 em. breite Wunde feſtgeſtellt. Der Herr 
Sachverſtändige hat auf Grund der heutigen Ver⸗ 
handlung die Ueberzeugung gewonnen, daß der Tod 
entſchieden in Folge Gehirnerſchütterung eingetreten 
iſt. 

Herr Dr. Hohmann tritt dieſem Gutachten 
bei. 

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Herr 
Aſſeſſor Dolle, beantragt die Bejahung der 
Schuldfragen. 7 277 

Herr Juſtizrath Battré bittet, dem Ange⸗ 
klagten Joſeph Sch. mildernde Umſtände zuzubilligen. 

Die Herren Geſchworenen bejahten die Schuld- 
fragen. Mildernde Umſtände wurden dem Angekl. 
Joſeph Sch. nicht zugebilligt. Hierauf beantragte 
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft mit Rückſicht 
auf die bei der That bewieſene große Rohheit gegen 
Joſeph Schmidtke eine Zuchthausſtrafe von 4 Jahren 
und gegen Auguſt Schmidtke eine Gefängnißſtrafe 
von 10 Monaten. Der Vertheidiger bittet, bei 
Auguſt Sch. nicht über das Mindeſtmaaß der Strafe 
hinauszugehen, da derſelbe unter dem Einfluß ſeines 
Vaters gehandelt häbe. Der Gerichtshof verurtheilte 
Joſeph Schmidtke zu 4 Jahren Zuchthaus und 
Anguſt Schmidtke zu 3 Monaten Gefängniß. 


Ufer geſchwemmt. Die Bojen trugen die Namen 
„Wiesbaden⸗Bremen“. 

London, 19. Oktober. Nach einer bei Lloyds 
vom Kap Spurn Head eingegangenen Meldung 
wurde geſtern Nachmittag die Barke „Frivold“, 
von Boſton (Lincolnſhire) nach Arendal (Norwegen) 
unterwegs, bei dem Verſuche, in die Humber— 
Mündung einzulaufen, von einer Sturzſee zer— 
trümmert. Von den neun Mann der Beſatzung 
wurden nur zwei gerettet. 

Madrid, 20. Oktober. Nach einer amtlichen 
Depeſche aus Manila kam es zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen den Amerikanern und den Tayalen, 
da Admiral Dewey den letzteren unterſagt hatte 
in Manila die republikaniſche Flagge zu hiſſen. 
Beide Theile erlitten Verluſte. Die Amerikaner 
kaperten Fahrzeuge der Tayalen. 

Warſchau, 20. Oktober. In der vergangenen 
Nacht fanden zahlreiche Verhaftungen wegen 
ſocialiſtiſcher Umtriebe ſtatt. Unter den Verhafteten 
ſind Techniker, Studenten und Privatbeamte. 

Biel, 19. Oktober. Am Mittwoch wurden 
hier ſieben Perſonen verhaftet; mehrere von ihnen 
ſollen als Propagandiſten der That verdächtig ſein 

Tſintau Fort, 20. Oktober. Der ſchon ſeit 
längerer Zeit kränkelnde Gouverneur von Kiautſchau 
Roſendahl iſt ernſtlich erkrankt und mußte an 
Bord des Kreuzers „Auguſta“ nach Japan gebracht 
werden. Major Daerr hat proviſoriſch den Poſten 
des Gouverneurs übernommen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börjenberichte, 

Berlin, 20. October, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Schluß ruhig Cours vom 19.10 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe . 101,70 101,70 


Schwurgericht zu Elbing. Jelegramme. 


5 ungen, Sitzung vom 20. Oktober. | 8 ’ 1 8 a 2 3½ pCt. „ . . 01,70 | 101,70 
welche man an dieſe Rolle zu ſtellen berechtigt iſt. Auf der Anklagebank befinden ſich die aus der Berlin, 20. Oktober. Die ſtädtiſche Schul⸗ 3 bet e 5 . . q. 93,30 93,15 

Stadttheater. In unſerem Stadttheater wird | Unterſuchungshaft zu Marienburg vorgeführten] depntation beſchloß, den. Gemeindebehörden zur 9855 pet. Preußische Confos 1978 ie: 
at, Lu 12 Novität: „Im] Arbeiter Joſeph und Auguſt Schmidtke Kenntniß zu unterbreiten, daß für jede Gemeinde— bet. a „ 5 | 
Jes er“, Luſtſpiel in ; 


3 Akten von Ern ſt 
G ettke und A. Engel, zum erſten Male au 
geführt, auf welche wir hiermit beſonders aufmerk⸗ 
en machen. Mit dieſem Luſtſpiel wurde am 
En de Stadttheater die Winterſaiſon er⸗ 
* Das Stück hat ſich bisher in Königsberg 
a Hauptzug⸗ und Kaſſenſtück erwieſen. 

„Aufführung der „Athalia“. Bekanntlich 
findet Mittwoch, den 2. November, Abends 8 Uhr, 
m Saale der Bürgerreſſource durch den Kirchen 


3 Pt. 55 N E 

3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,30 98,25 
3½ pCt. W öſtpreußiſche Pfandbrieſe . 99,50 99,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 1 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 101,60 101,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 169.75 169,65 
Ruſſiſche Banknoten 216,50 216,55 
4 pCt. Rumänier von 1800 2 

4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,60 | 58,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . | & Ä 
Disconto-Tommandit . . : » . 193,90 192,70 
zbarienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 118,00 | 118,50 


aus Kl. Montau, welche ſich wegen gefähr- 
licher Körperverletzung zu verantworten 
haben. Als Vertheidiger der Angeklagten fungirt 
Herr Juſtizrath Battré, die Anklage vertritt 
Herr Aſſeſſor Dolle. 

Joſeph Schmidtke, der Vater des Angeklagten 
Au guſt Schmidtke, iſt 53 Jahre alt und 7 Mal 
vorbeſtraft, darunter 4 Mal mit Zuchthaus. 
Auguſt Sch. iſt 20 Jahre alt und bisher unbe— 
ſtraft. 


ſchule ein Schularzt vom Magiſtrat kontraktlich an- 
genommen werden ſoll. Den Aerzten dürften 
höchſtens ſechs Schulen übertragen werden. 

Wien, 19. Oktober. Auf der Strecke der Süd⸗ 
bahn Sanct Peter —Fiume mußte der Gejammt- 
verkehr bis auf Weiteres eingeſtellt werden, weil 
Hochwaſſer einen Theil der Dammkrone einriß. 

Fiume, 20. Oktober. Ein Wolkenbruch ver- 


RR Preiſe der Coursmatler. De 
N 1 Gan A 72 ＋ L 1 0 X L > wie ee Ken „ u 
Bes zu Heil, Drei Königen die Aufführung der Der Anklagebeſchluß legt Joſeph Sch. zur Laſt, urſachte das Austreten des Fluſſes Reeſina. Die Spiritus 50 loc ECC 
Ba en 5 5 5 Mendelsſohn am 14. Auguſt den Arbeiter Paul Wiſotzki zu Kl. 
N en 


Stadt wurde überſchwemmt und großer Schaden 
angerichtet. 3 Perſonen ſind todt, mehrere ſchwer 
verletzt. 


EN N Devrient’fhen 
Zwiſchenreden ſtatt. Als Soliſtinnen werden mit- 


wirken Fräulein Bertha Viechelmann 
(Sopran), Fräulein Marie Walter (Mezzo⸗ 


Montau mit einer Kartoffelhacke derart mißhandelt 
zu haben, daß deſſen Tod erfolgt iſt. Auguſt Sch. 
dagegen, ſich an einer Schlägerei betheiligt zu haben, 
bei welcher der Tod herbeigeführt worden iſt. 


Königsberg, 20. October, — Uhr — Min. Mittags 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0% exel. Faß. 


ſopran) und Fräulein 28 8 8 (Alt Abf 91 habt haben Malta, 19. Oktober. Heute wüthete hier ein it contingentirt . 5 a Brie 
ne 338 Juane Heß Joſeph Sch. beſtreitet, die Abſicht gehabt zu haben, furchtbarer eyklonartiger Hagelſturm, wie ihn] Oetob er 4820 % Brie 
Die Arash in ſches Damenterzett — aus Berlin. | den Wifogki todtzuſchlagen. Letzterer ift der Schwieger 1 fit Sagen 1 185 hat a i W . contingentirt. , 87,50 1 ur 
Direktor De Swilspenreven hat Herr ſohn des Eigenthümers Milſchewski, bei welchem der 9 i eon „,, DER „ 


eundlichſt übernommen. 
dung und Berufswahl. 


5 Ja a mt der von Prof. Dr. 
Zimmer in Berlin - Zehlendorf 2 Ev. 


Schaden iſt ſehr beträchtlich. 
Paris, 20. Oktober. Der Redakteur des 
„Temps“, de Preſſouſé, welcher vor eine 


Angeklagte zu Miethe wohnte. Der Angeklagte 
behauptet, Milſchewski ſei ihm feindlich geſinnt, 
weil er angeblich in einer Prozeßſtrafe gegen ihn 
ungünſtig ausgeſagt habe. Später habe Milſchewski 


Danzig, 19. October. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Weisen 2 und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 


B N zareth am Olivaer Thor in] gegen ihn eine Exmiſſionsklage angeſtrengt, welche Commiſſion von Mitgtiedern des Rathes der Ehren⸗ 3. ai Höher. ” 

Kr m 1 8 darin ſein fiebentes „Diakonie⸗ | aber nachträglich in Güte beigelegt wurde. Hierauf legion geladen war, um über bie Dinge, welche] Aue eta und weiß. 1600 

nunmehr im St . Krankenpflege ein. Er ift|jei am 13. Auguſt der verſtorbene Wiſotzki zuf ſeine Ehre antaſten könnten, Erklärungen abzugeben, dea ebene dee 12800 

und Frauen cbildet jährlich über 150 Jungfrauen] ſeinem Schwiegervater Milſchewski gekommen und | jandte der Commiſſion ein Schreiben, in welchem * 1 75 ua, weiß „ 

auszubilden 9 es eier Stände in der Krankenpflege habe denſelben aufgefordert, den Angekl. mit jeiner | es heißt: Der Vorwurf, daß unter dem Vorwande, Mog gen. endenz: Unverändert. g 

ge ie einjährigen Kurſe, bei freier] Familie aus der Wohnung zu entfernen. Seine die Unſchuld eines Verurtheilten zu beweiſen, heftige inlandiſcher iss 
i und freiem Unterricht, zugleich ohne jede] Frau ſei zu ihm auf das Feld gekommen, und 4 


abflichtung für die Zukunft dargeboten, find zu- 
Bild ene 8 praktiſche Erziehungs⸗ und 
derhältnißmäßf r Erwachſene. So haben ſchon 


aue gener zum Tranſit . | 104,00 
Gerſte, a RE 
kleine (615—656 g)) 120,00 


Angriffe gegen franzöſiſche Officiere gerichtet worden 


abe ihm den Vorgang erzählt. Da fie Angſt] Ange . 
5 4 ſeien, iſt kind iſch. Es handelt ſich nur darum, zu wiſſen, ob 


gehabt habe, allein nach Hauſe zu gehen, habe ſie 


Hafer, inländiſ chen ch 126,00 


ig viele Bränt 1 0 auf dem 1 bis zum Abend gewartet, a jene Offiziere ſchuldig ſeien. Sind fie es, fo iſt es[Erbſen, Lande che e 10900 
Aerzten ſich an i ehe von Pfarrern undſſſie dann zuſammen nach Hauſe gegangen find. | Pflicht jedes guten Staatsbürgers, um der Ehre] ngen u Tranſt. 1345 
Selen pe rn m, mi dem darin] Am andern Morgen fei er 10 ſeiner n 82 u a fie mit air Ban a feel Rübſen mandiſhe e eee 
Diejenigen welche die K erſtützen zu können. | Hacke auf fein in der Nähe liegende : ö 5 8 
* „ 4 = u N nd g N * 
eruf machen wollen inden ann Une Sehens Kartoffelfeld gegangen, um einige Kartoffeln heraus-] und ihre Beſtrafung zu fördern. Ich habe Spiritusmarkt 


zunehmen. Während der Arbeit ſei der 
verſtorbenen Wiſotzki mit einem dicken Knüppel auf 
ihn zugekommen und habe ihm mehrere Schläge 
verſetzt, ſo daß er zu Boden fiel, auch ſei noch der 
Bahnwärter Meyer, welcher bei Milſchewski zu Beſuch 
war, hinzugekommen, um dem Wiſotzki Hilfe zu 
leiſten. Der Angeklagte hat dann ſeinen Sohn 
Auguſt zu Hilfe gerufen. Er will nur mit einer 
Forke die Schläge abparirt haben, ob er hierbei 
den Wiſotzti getroffen, wiſſe er nicht. Der Angekl. 
Auguſt Schmidtke behauptet, von Wiſotzki und Meyer 


dasſelbe Recht, Henry anzugreifen, wie die 
Freunde Eſterhazys und du Paty de Clams das 
Recht haben, Picquart zu verleumden. Was die 
Frage anbetrifft, ob das Vorgefallene, wenn erwieſen, 
meine Ehre augreifen könne, jo muß ich es ab- 
lehnen, ihre Zuſtändigkeit für die Verantwortung 
derſelben anzuerkennen. Meine Ehre gehört mir 
und iſt ſo beſchaffen, daß ſie ſich durch Verluſt der 
Ordensdekoration in keiner Weiſe getroffen fühlt. 

Paris, 20. Oktober. Der „Temps“ bemerkt 
zu den Meldungen über die Schiffsausrüſtungen 
im Hafen von Toulon, es ſei zweifellos, daß die 
gegenwärtigen politiſchen Ereigniſſe ihren Einfluß 
auf beſondere Wachſamkeit und Thätigkeit geltend 
machen müſſen. Mau dürfe aber nicht vergeſſen, 
daß eben jetzt, was ein bloßes Zuſammentreffen 
ſei, die von Lockroy bei der Uebernahme des 
Marineminiſteriums beſchloſſeunen Reformen zur 
Ausführung gelangen. 


Danzig, 19. October. Spiritus pro 100 Liter 
rn ct loco 68,00, nicht contingentirter loco 
48,50 bezahlt. 0 

Stettin, 19. October. Loco ohne Faß mit 60,00 A 
Konſumſteuer 47,80. 


n, ſeit der Verein beſteht, der 
ein halbes Tauſend arbelsfeibiger dete über 
führt. Für Mädchen mit Volksſchulbildun ; 
beſondere Anſtalten, die „Pflegerinnenſchulen“ 5 
gründet, in denen der Lehrgang ein langſamerer ; ie 

Lokomotivbeſtellungen. Die Eiſenbahn⸗ 
direktion Berlin hat, wie die „Oſtdeutſchen Grenz⸗ 
boten“ hören, vor einigen Tagen 550 Lokomotiven 
bei inländiſchen Werken in Beſtellung gegeben, unter 
denen ſich 247 Güterzuglokomotiven und 36 Loko⸗ 
motiven für Nebenbahnen befinden; 66 Lokomotiven 
find für Schnellzüge und 65 für Perſonenzüge be- 
ſtimm. Von den neuen Beſtellungen entfallen 
unter anderen auf den Eiſenbahndirektionsbezirk 
Königsberg 24, Danzig 13, Bromberg 24, Breslau 
30, Poſen 27 und Berlin 43 Lokomotiven. 

Die Zahl der Aſſeſſoren und Referen⸗ 
dare iſt in dieſem Jahre ſo groß wie in keinem 
früheren. Die Zahl der Referendare, welche von 
18831891 um nahezu 1000 zurückgegangen war, 
iſt jetzt wiederum 96 höher als 1883. Sie hat feit 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction) 
Berlin, den 19. October 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 667 Rinder, 1608 Kälber, 
1772 ah 9247 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg. 

Für Rinder: Ochſen: J) vollfleiſchig, ausgemäſtet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Sabre alt, — bis 
—; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis — ;3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis — ; 4) gering enährte, 
jeden Alters, 50 bis 52. — Bullen: 1) vo eiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis — ; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — 3) gering 
genährte, 50 bis 52. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht ⸗ 
werths. — bis —; b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 51 bis 53; 4) gering genährte Färſen und 


Der al 
war am 14. A a } 0 . Mil⸗ 
ſchewski „Auguſt bei dem Eigenthümer 1 
15 die Tbüre duch. Als er nach dem Frühſtück 
Sch. mit hoch 
welcher dies 


i auf, ſich doch ruhig zu verhalten, 
Wahn A ER alter Baer aus der 
rief dann feinen So aſſen müßte. Der Angeklagte 


f ; Ya 10 48 bis 50 Mark. 

i 5 n Auguſt Hilfe, der mit Paris, 20. Oktober. In parlamentariſchen] Kühe 5 3 albet ( 5 
em vorigen Jal 97 zuge Di 1 ücktem Meſſer t 20 zu Hilfe, a = Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber r 
der un 97 duenne Die Zahl g herauskam. D e Jo-] Kreiſen ver iniſterpräſident Briſſo nf und beſte Saugtälber 72 bis 75; 2) mittlere Maſtkälber 
am laren, die von 1892, in welchem fie bisher] ſeph Sch dem Wiſotzi mit d arauf verſetzte Jo-] Kreiſ verlautet, Miniſterpräſt il und beſte Saug f 


f f er Forke einen wuch⸗ 
tigen Hieb, ſo daß er zu Boden fi 
Stelle todt war. en fiel uẽnd auf ger 


Die Ehefrau des erſchlagenen Wiſotzt 5, 
daß am 13. Auguſt Abends die en 
Eheleute großen Skandal in ihrer Wohnung machten. 
Der Angekl. habe dabei geſchrieen: Einer von ihnen 
müſſe morgen liegen, es ſei ganz egal, wer. 

Der Eigenthümer Milſchewski iſt am Morgen 
des 14. Auguſt auf das Feld gegangen. Bei ſeiner 
Rückkehr kam ihm der junge Schmidtke mit einem 
gezückten Meſſer entgegen und rief ihm zu: „Du 
alter Hund, nun werde ich Dich auch noch durch⸗ 
ſpicken.“ Der Zeuge hat ſich jedoch den Angreifer 
mit ſeinem Stock vom Leibe gehalten. Er bemerkte, 
daß ſein Schwiegerſohn Wiſotzki auf der Erde lag 
und der alte Schmidtke ihm noch einen Schlag mit 


werde gleich bei Zuſammentritt der Kammer 
eine Interpellation beantworten und er— 
klären, daß perſönliche Rückſichten ihn be⸗ 
ſtimmen, von dem Amte zurückzutreten. 
Wie der „Matin“ meldet, werde der Kaſſationshof, 
welcher aus den Berichten des Oberſten Piequart 
erfahren hat, daß das Kriegsgericht geheime Akten 
des Dreyfus⸗Proceſſes in Beſitz habe, das Kriegs: 
gericht um Uebermittelung dieſer Akten erſuchen. 
London, 19. Oktober. Wie eine Depeſche aus 
Stonehaven (Schottland) meldet, wurden heute früh 
bei Gourdon (Kincardineſhire) die Lichter eines 
Dampfers geſehen. Später wurden zwiſchen Gourdon 
und Johnshaven zwei Bojen und Wrackſtücke aus 


hatte, iſt br, bis 1895 um 120 abgenommen 
(um 72 und ez letzten beiden Jahren ſehr erheblich 
35 9 9 aus den, fo daß fie jetzt noch um 
ur Sleifchene 
theuerung befehäftig erung. Mit der Fleiſch⸗ 
Berlin eine vom Ce am Montag Abend in 
deutſchen Gewerkodalverband der 
öffentliche Verſammlung. reine einberufene 
Referat des Stadtv. Carl 6 51 einem eingehenden 
Ausführungen ſich ein Vert ch mi dt, deſſen 
Fleiſcherinnung anſchloß, Wir der Berliner 
einftinmig angenommen wel eine Reſolution 
; : eh e an N 
das dringende Erſuchen richtet, di ie Regierung 
verbote aufzuheben. de Vieheinfuhr- 
Anſichtspoſtkarten. Auf Anf 
| een 


und gute Saugkälber 67 bis 70; 3) geringe Saugkälber 
60.618 0b; 4) ältere gering genäftte Kälber (reſer) 
45 bis 48 Mark. 
Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
Aa 62 bis 65; 2) ältere Maſthammel 54 bis 57; 
3) mäßig genahrte Hammel und 18 (Merzſchaſe) 
48 bis 52, 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis — 
Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara-Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen 
höchſtens 1 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 Du 
300 Pfund 58 bis 59; b) über 300 Pfund (ebenb. 
(Käfer) 60 bis 61; 2) fleiſchige Schweine 57 455 5 
gering entwickelte 53 bis 55; Sauen 53 bis 56 15 
Verlauf und Tendenz des Marktes: Vom Rin er 
markte blieben etwa 70 Stück unverkauft. — Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich langſam, da ar ſich 
nur ſchwer entſchloſſen, notirte veije zu bewilligen. 5 
Vom Auftrieb der Schafe wurde ungefähr die Hälfte 
abgeſetzt. — Der Schweinemarkt verlief ruhig, zum 
Schluß verflaut und wurde nicht ganz geräumt. 


a 


| Fur Herbſt⸗ u. Winter-Saifon 


8 empfehle unſere anerkannt guten Fabrikate in 


Ball-, Gummi-, Holz-, Filz u. Lederſchuhen und Stiefeln, 


Reit- und Jagdstiefeln etc. 
i zu ſehr billigen, aber ſtreng feſten Preiſen. ER 
Baarſyſtem! Aufmerkſame, freundliche Bedienung! 


Wiener Schuh-Bazar 


Gesch. Salinger, 
27. Alter Markt 27. 


821 


& e 


Große Auswahl in Qualität und Farben. 
Neu! Moiree⸗Schärpenbünder, Neu! 
= doppelſeitig, in allen modernen Farben, Mtr. 4,05. 
Neu! Pongse⸗Schärpen Neu!“ 
i 5 mit eingeknüpfter ſeidener Franze, für 2,85. ee \ 
VVG Letle Neuheit. Seidengaze⸗ Tele Neuheit, A 
— . — Ss 2 ISCH, mit Seidenfante, in allen Licht⸗ 90 nr. . 
Kirchliche Anzeigen. Kirchenchor zu Hl. Drei-Königen.|F Brſahrüſche 1 38 Pf. 1 
Mittwoch, den 2. November d. Js., Abends 8 Uhr, Haltbare Pongéc⸗Beſatzrüſche Meier EN Pf. 


ln 


. 


EETIPIRRRITRSIESATTT ARTE 


Auswahlſendung 
nach außerhalb Franco. 


Synagogen⸗Gemeinde. 5 5 = 
Gottesdienſt . den at 2 im nn Bü rger” Ressourc e: Neu. Neu. 
Abends 4% Uhr; Sonnabend, den — © 1 N GC E. R 5 — 8 . \ N zl. Cn; 
3 Musik zu Raci Athalia“ von F. Hondelssohn-Bartholdy, | eident Bont on- und Chantily⸗Spihenfioffe. 
TTT u 7 von F. Mendelssohn-Bartholdy, 5 ö R . er 
Elbinger Standesamt. ar ea ee 8 Flittertulle, geſtickte Seiden-Erepeliffckoffe, 


Vom 20. Oktober 1898. Solistinnen: Frl. Bertha Viechelmann (Sopr,), Marie Walter - | N eu Pi ſtrte Heidengaze 1 9 eid en 9 03 -o lants Metz 


Geburten: Arbeiter Joſef Grunert (Mezzo-Sopr.), Juane Hess (Alt), Joachim’sches Damenterzett aus Berlin. 


S. — Eigenthümer Auguſt Hube S. Die Ausführung der Zwischenreden hat Herr Direktor Dr. Witte Konher 9 ih . te Nenheft! 
— Arbeiter Hermann Beben S. . freundlichst übernommen. . 8 . Letze Neuheit. li tie It idengaze chle Aeuheit. 5 
Gaſtwirth Friedrich Carl Hübke T. Textbücher d 10 5 u. Eintrittskarten à 2 , 1,50 4, I , mit eingewebten Bändchen, in allen Lichtfarben, Mir. 255 Pf. 


Eheſchließungen: Bauführer Carl] und 75 5 im Vorverkauf bei Herrn Conditor Selekmann. 
Nütſch, Braunschweig mit n En. . 2 8 
feld⸗Elbing. — Eiſendreher Aug. Brühn 
mit Maria Anders. — Schloſſer Paul 
Schwabe⸗Danz. mit Margarethe Bartſch⸗ 
Elb. — Friſeur Theodor Sydow mit 


Seid. Crepeliſſeſpitzen, ſeid. Bourdonſpitzen. 
Neu. Weiß schwarz geſlickte Erepeliſſe- Spitze. Mens. 
Neu. Geſlickte ſeid. Zorduren Ba Neu. 


Bertha Abraham. u Ren zZ 35 g - . 

ge ne de Koene 5 den. helfaih, Yofament-Borduren Neu. 

Loniſe Salewski, geb. Höflich 54 J. 5 | 55 I.. * = 

= Auswärtige Die Flitler-Botburen — Wachsperl-Porduren. 
Familien⸗Nachrichten. Neuheiten Elegante Wachsperl⸗Faillen⸗Coliers. 

e e ee e | 5 Elegante Cul-Spitzen für Rock olans. 
Herr Dr. Georg Strübing⸗Stolno. NHerbsi· Saison deu. Neu. | Nen. Neu. 
1 ee find eingetroffen und empfiehlt zu billigen Preiſen a ge Mi, } 

€ L = 5 * 


in allen ſchönen Lichtfarben, in jeder Schattirung, ſehr haltbar, 


Meter von 85 Pf. an. | str. 12 Pf. 
Moderne Empire-Hals-Shawls 


in geſtickt Tüll und Seiden⸗Crepeliſſe. 


il Enpire⸗Hals⸗Shamls von 75 Pf. an. : 
Moderne Enpire⸗Haar⸗Kämme i 


in allen Größen, von 38 Pf. an. 


Neu. Empire⸗Haar⸗Kümme Neu. 


mit Stütze, verhindert das Herausfallen. 


A hang, =) 


legte C. G. Plaumann, Heil. Geifiit. 28.“ 
Schlieckriede⸗Enzow. 8 5 5 h IR 
————— =>» Special-Geschäft für Herren-Bedarf. 8 
Kiucengor zu Heil. Orei-Kön. — 7 
/ 4 8 . 9 
Zur Probe 


reitag: Gewerbehaus. 
Probe mit Orchester. 

führen wir nachſtehend einige Preiſe unferes beſonders günftigen Aus⸗ 
verkaufs wegen Selbſtfabrikation an: 


Stadttheater. 
Starke Roßleder⸗Kinderſchuhe, früh. 1,20 u. 1,50 ME, 


Freitag, den 21. Oktober 1898: 
Zum 1. Male: 
Im Fegefeuer. 

Luſtſpiel in a E. Gettke 5 jetzt 0, 40 u. ‚0,60 5 
Starke Knaben⸗ u. Mädchenſchnhe, früh. 2.80 u. 3,00 „, 
jetzt 1,30 u. 1,80, 
Starke Damenſchuhe a. Roßled., früh. 4.50 u. 5,50 „ 
jetzt 270 u. 3,80 „ 
Starke Damenſtiefel, Roßleder, früh 4.50 u. 6,00 „ Wi 
jetzt 3,80 u. 4,90 , . 
Starke Männer⸗Arbeitsſchuhe, früh. 4,50 u. 6,00 „ 
jetzt 3,30 u. 4 80, 
Starke Männer⸗Gamaſchen, früh. 6.00 u. 8,00 „ 
jetzt 4,40 u. 5,80, 


Sämmtliche feinen, kräftigen und eleganten 


Sonnabend, den 22. Detober 1898: 
Bummelfritze. 


Sonntag, den 23. Oktober 1898, 
Nachmittags 3½ Uhr: 


Der Raub der Sabinerinnen . 


Abends, 7 uhr: 
Im weißen Röß'l. 


Raſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7¼ Uhr. 
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 


ne 
Tah, 


8 


7 EN up 7 7 r 
F BE 
2 . 25 F N 


— 


— — 
Metzer Dombau- 


tante D802 7 Unſern geehrten 


— ET 2 ER TEE 4 42 + = | Meissener Dombau- 43,00 . 
ei t E a 7 p . . M., Rt, 22 Fr 5 “> 2 ra 
en Sulen er Henn Wehen” früher 6,00, 9,00, 12,00, 14,00, 16,09, 17,50, Er ne Epilepfie ln 8 5 an | 


jetzt 3,50, 6,70, 8,90, 10,50, 11,75, 13,00- 


C. & P. Völkner, 


Schuh⸗ und Stiefelfabrik. 


lnervöſen Zuſtänden leidet, verlange] bringen wir zur Vermeidung N 
Bioſchüre darüber. Erhältlich gratis | Irrthümern und Reclamationen un 
und franko durch die Erinnerung, daß Anzeigen, welche 
En Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. in die am Abend zur Ausgabe ge⸗ 
Freunde des Vereins und Gäſte herz- mer Stellung ſucht, verlange unſere langende Nummer Aufnahme finden 
lich wilkommen 1 „Allgemeine Vakanzen⸗Liſte'. ſollen, bis ſpäteſtens 


Aufang 70 Uhr. 9 r ERENSEHTEREEET TER 8 . er 1 gerd gen . 5 
Der Vorſtand. — — — r Mittags 12 Uhr 
EEE > Frauen U. Mädchen in unjerm Beſitz ſein müſſen. Nach 


Königsbergerſtraße, ſein 


1.Winiernergnügen 


in altbekannter Weiſe. 


5 316 

8 Für Schweinebeſiter! 36 zum Tabak⸗Eutrippen, ſowie dieſem Zeitpunkt eingehende Inſerate 
8 N * 8 sa N Ci arrenmacherinnen müſſen für die nächſte Nummer 
8 Gerſtenſchrot, 31 Eifectvolle, moderne 9 Beſchäfti⸗ zurückgelegt werden, da die bedeu⸗ 
oe garautirt ungemiſcht, ſowie SIR Plakate unc Etiquettes, finden dauernd lohnende e net tend ba rte . Huflaper innferer 
Kſämmtliche andere 5 eriet 8 508010 gung in der Eigarrenfa ! Zeitung einen früheren Beginn des 
RI Künstlerische Adressen und Widmungen, Julius Giebler Nachfolger,] Druckes bedingt. Gelegentliche Aus⸗ 
3 Mehl Se koſthandl 3 Aufnah * Stadthofſtraße 4% 0 £ö uns nicht zu einem 
® = um orkoſthandlung SIR na 5 en Sta 1 nahmen können nicht z 

3 „Zu den drei Sternen 8 Ir hist non Etablissem 25 5 N ſpäteren Annahmetermin verpflichten 
3 Königsbergerſtraße Nr. 26 3 in Preislisten, Facturen u. Briefbogen G ht 

©. : Nur liefert prompt und zu eivilen Preisen 2 ee Größere Inſerate 


ee Carl Schmidt Alcht., 


e 9 (Inh.: Frau Martha Gaartz), 
1 N Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
l. "Br Elbing, Spieringstrasse 25. 


Kl. B RT 
De tere G. be N bi Muster nach überall hin sofort. 
Beitere Gaben erbuten 5 
Verlag der „Altpreuß. Zeitung“, 5 
Stadtrath Sausse, Sonnenſtr. 80 J, 
Director Berndt, Sonnenſtr. 13. 55 


15—17 000 Mark werden — um den Wünſchen der 
herſeſtellig auf ein gut verzinsliches Grund-] Auftraggeber hinſichtlich „der Aus- 
ſtück i. Mittelpunkte d. Stadt. Feuertaxe] führung und Platzirung nachkommen 
25000 Mk. Off. erb. nur von Selbſt⸗] zu können — möglichſt 


darleih. u. A. B. 15 a. d. Exped. d. Ztg. f 8 
l am Tage vor der Ausgabe 


2 i ilberne Damenuhr 
101 en 4 N N 8 5 der betreffenden Nummer erbeten. 


Abzugeben gegen Belohnung. Vor An⸗ Hochachtungsvoll 
kauf wird gewarnt. a 5 54 . 
Joh. Gustävel, Alter Markt 19. Expedition der „Allpr. Dig. 


-vwo 
KARA 


247. 


Nr. N 


Von Nah und Fern. 


Der Berner ' ſchen Nordpol⸗Expedition 
wurde bei ihrer Ankunft in Bremerhaven ein recht 
ſchlinmer Empfang bereitet. Der Dampfer „Del: 
goland“ wurde mit feinem Inhalt gepfändet, aus⸗ 
genommen wurden nur vier Eisbären, die Eigen⸗ 
thum des Herrn Hagenbeck⸗Hamburg find. Die 
Haupttheiluehmer von der Expedition hatten ſchon 
vorher den Dampfer verlaſſen. 

* Der Doppelſelbſtmord eines Liebes⸗ 
paares hat in Hamburg große Aufregung hervor⸗ 
gerufen Der Vertreter der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen 

Geſellſchaft C. Ebenau in Hamburg, ein verheiratheter 
gochangeſehener Mann, der eine Villa auf der 
Uhlenhorſt beſitzt, erſchien Sonnabend Nacht mit 
einer ebenfalls elegant gekleideten Dame in einem 
Hotel zu Altona, wo das Paar ſich unter falſchem 
Namen in das Fremdenbuch eintrug. Nachdem 
beide ſoupirt hatten, zogen ſie ſich auf ihr Zimmer 
zurück, wo man ſie ſpäter todt im Bette liegend 
fand. Sie hatten ſich mit Cynkali vergiftet. Auf 
dem Nachttiſch lagen zwei Briefe mit Angabe der 
richtigen Namen. Die Dame iſt eine Schauſpielerin, 
ein Fräulein Loehr aus Weſel, mit der Ebenau 
bereits ſeit drei Monaten ein Liebesverhältniß unter⸗ 
halten hatte. Ebenau ſollte Sonntag Früh im Auf- 
trage ſeiner Geſellſchaft mit einem Dampfer nach 
Zanzibar abreiſen. 
»Von der Fürſtin Troubetzkoj, die ſich 
vor einigen Tagen in Berlin erhängt hat, werden 
dem „B.⸗C.“ aus Mailand folgende Streiche mit⸗ 
getheitt: Die Fürſtin war in Italien eine ſehr be⸗ 
kannte Perſönlichkeit, allerdings nicht von der guten 
Seite bekaunt. Die Nachricht von ihrem tragiſchen 
Cude wird von zahlreichen Hotelbeſttzern in allen 
en Europas, die ſich durch ihren hochtönenden 
Namen und durch ihr vornehmes Auftreten ver⸗ 
blüffen ließen, mit aufrichtigem Schmerz empfunden 
— 27 „Das Leben der „hohen“ Dame war ein 
möſteriöſes Gewebe von ſonderbaren Abenteuern, 
en ſpannender Roman in zahlreichen Fortſetzungen. 
Sie wurde im Jahre 1853 in Lüttich geboren und 
hieß richtig Eliſabeth Eveline Tilken. Im März 
1882 heirathete ſie einen gewiſſen Felix Prevos, 
von welchem ſie ſich ein Jahr ſpäter ſcheiden ließ. 
Nach der Scheidung durchſtreifte fie ganz Europa 
und fand überall dank ihrer Schönheit und ihrer 
eleganten Erſcheinung generöſe Verehrer. 


ö In Ruß⸗ 
land lernte ſie den Fürſten Romnald Giedroycz 
kennen, einen Hundertkilomann mit zahlreichen 
asien 8 und ſeit jener Zeit 
nannte ie ſich einfach Fürſtin Giſela 
Eveline Giedroyez. Als Fürſtin ſtellte ie 


ſich ſpäter auch dem Fürſten 
ſich durch falſche Dokumente, 
verſchafft hatte, täuſchen ließ 


ie Fürſtin an Größenwahn lit i 
= N t und w 
= Tolle dem Glück nachjagte, 0 der Fürst, 
er gleichfalls eine anormale Natur war, 
ausſchweifend in Saus und Braus. Zwei Geſchöpfe 
dieſer Art konnten nicht lange beiſammen bleiben; 
bald nach der ſich. Der Fürſt 
reifte planlos umher, bis im Juli d. J. in Warſchau 


verftändige wurde nun conſtatirt, daß das erlegte 


ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende bereitete — 


tieferer Grund: Delirium tremens. Die Fürſtin 
tollte weiter durchs Leben und kümmerte ſich nicht 
um die Zukunft; ihr Hauptzweck war: glänzen um 
jeden Preis, und zur Exreichung dieſes edlen Zieles 
machte ſie Schulden. Sie ſoll allein in einem 
Genfer Hotel mehr als 25 000 Francs Schulden 
hinterlaſſen haben. Im Juni kam ſie nach Mai⸗ 
land und ließ ſich im „Hotel de Ville“ nieder. 
Sie hatte hier ein „Verhältniß“ mit einem jungen 
Ruſſen, der im Hotel Continental wohnte, jeden 
Tag fuhren die beiden zuſammen aus und ſpeiſten 
in den nobelſten Reſtaurants. Im Uebrigen hatte 
die Pſeudo⸗Fürſtin in den letzten Monaten ihr 
luxuriöſes Leben aufgegeben — der Noth ge⸗ 
horchend — und begnügte ſich mit einem einzigen 
beſcheidenen Hotelzimmer. Ende Auguſt verließ ſie 
Mailand und nahm im Hotel Ville d'Eſte in Cernobbia 
am Comer See Wohnung natürlich mit Alexandrowski 
zuſammen. Dort blieb ſie etwa drei Wochen, dann 
fuhr fie, ohne die Hotel⸗Rechnung zu bezahlen, 
nach Mailand zurück. Der Roman ging zu Ende; 
die Fürſtin konnte ihre Schulden nicht bezahlen. 
In ihrer großen Geldverlegenheit verſprach ſie 
jedem, der ihr 3000 Fr. leihen würde, nicht weniger 
als 15000 Fr Zinſen. Auch das zog nicht mehr. 
Die Gläubiger verfolgten ſie ohne Erbarmen, und 
um ſich aus ihren Krallen zu befreien, gab ſie an, 
daß ſie in Berlin Geld zu erwarten habe; am 16. 
September reiſte ſie, unter Zurücklaſſung ihres 
Gepäcks, nach der deutſchen Reichshauptſtadt. In⸗ 
zwiſchen hatte ſich die Mailänder Polizei ſehr 
lebhaft für die myſteriöſe Frau intereſſirt und 
allerlei Erkundigungen eingezogen. Und da erfuhr 
man denn manches über ihre zahlloſen Hotel⸗ 
ſchwindeleien und über die Urkundenfälſchung in 
Venedig; das Reſultat war die Einleitung der 
gerichtlichen Verfolgung gegen die Fürſtin und 
gegen ihre Freundin, eine gewiſſe „Herzogin“ von 
Bauffremont. Das Spiel war jetzt aufgedeckt. 
Der Staatsanwalt in Venedig erließ einen Haft⸗ 
befehl gegen die Fürſtin, und da ſie nicht mehr in 
Mailand war, wurde ihre Inhaftirung in Berlin 
angeordnet. Das Weitere iſt bekannt: die Fürſtin 
nahm ſich das Leben und ſchrieb ſo die letzte 
Seite ihres Romans. 3 

*Der Chimay⸗Klub. Man berichtet der 
„Frankf. Ztg.“ aus Nürnberg: Den Geſchmackloſig⸗ 
keits⸗Rekord der Vereinsmeierei hat entſchieden unſere 
gute Stadt errungen. Am Freitag prangte in hieſigen 
Buchhandlungen folgendes Plakat: Chimay-Klub in 
Nürnberg. 1. Vorſtand: Buchhändler Oskar Treutler 
in Nürnberg. Anmeldung daſelbſt. Wahlſpruch: Es 
lebe die Freiheit in Literatur und Kunſt! Vereins⸗ 
zwecke: 1) Gemüthliche Abende. 2) Keine Engherzigkeit 
und Philiſterei. 3) Verehrung alles Schönen und 
aller Schönheiten. Ehrenmitglied: Prinzeſſin Chimay. 
Die Nürnberger Polizei offenbarte ein ſo geringes 
Verſtändniß für die idealen Ziele dieſes Tugend⸗ 
bundes, daß ſie das Plakat confiscirte. 

* Eine ſeltene Jagdbeute. Im Jagd⸗ 
gebiete des Baron Lichtenberg zu Raſchitz in Krain 
erlegte kürzlich der Forſtwart Aleſch ein wildes 
Thier, das Niemand kannte. Durch Sach⸗ 


Von Werner Reinerz. 
N Nachdruck verboten. 
ganze letzte Jahr 


verbracht Er wagte es nicht, iich Leichtigkeit 
daß er dem rettungsloſen — 1 einzugeſtehen, 


ch 
ſchri täglich 
ſchritt. Es war ja auch zu käglich näher 
kenntniß voll und ganz in SA Er- 
müſſen. Noch vor wenigen Jahren n zu 


All die kerzengraden, 
waren ſammt und ſonders verkauft. 


Jetzt ſah Urban Lbsbacher es freilich ein, daß 
er eine himmelſchreiende Sünde an ſich und feinen L 


Erben gethan, als er, den klugen Rath des Unter- 
händlers verſchmähend, auf ſeinen eigenen Kopf 
bauen zu können vermeint hatte. 

Lösbacher war einer ganzen Rotte von Betrügern 
in die Hände gefallen, die ihn faſt vollſtändig aus⸗ 
geſogen hatten. Statt ungezählte Tauſende an 
1 Geſchäft, wie ihm vorgeſpiegelt worden war, 
müſſend enen, hatte er bei jedem Handel zuſetzen 
zufefen Er wagte gar nicht, die Notirungen durch⸗ 

die er ſich wegen feiner bei dem Privat⸗ 
mann Müchler gen. 
hatte. Der außaufgenommenen Darlehen gemacht 
zahl von Schuldſch nm auch ſchon eine ſchöne An- 
die Wieſen und 2 nen in den Händen haben! All 


Namen nach ihm, eder gehörten freilich noch dem 


zu genau, daß er Eaton Lösbacher wußte nur 
Land war. Sogar ch ein Bauer ohne jedwedes 


1 5 letzt 20 „Apothel⸗ einem Grundſtücke ruhte 
für den ſtolzen Sinn des N. Das war freilich hart 
Letztes unternommen. 8 men Jetzt hatte er ein 
gewinnen oder alles veiljeren eder mußte er alles 
1 er Er das ſtand feſt bei 
arum hatte er auch ir 

865 gewagt, wieder dun wachen deren Ver⸗ 
r hatte das Geld, welches An a Ey 
. | ange 


7 nicht mehr ſo bereitwillig wie früher vorgeſtreckt 


hatte, wieder zu einer Holzſpekulation verwendet. 
Seit Jahresfriſt etwa war nämlich im Gebirge 
ein Concurrent des Unterhändlers Winter aufgetaucht, 
ein ſehr geſchniegelter und gebügelter junger Herr, 
der dem Bauer den Himmel herabſprach, wenn es 
ſein mußte. Dieſer neue Unterhändler nun betrieb 
die Holzſpekulation im Großen, und Urban Lös⸗ 


bacher hatte ſich, obwohl eine innere Stimme ihm 


eigentlich davon abrieth, an ihr betheiligt. 

Dieſer Unterhändler hatte ihm gar zu viel von 
günſtigen Konjunkturen und dergleichen vorgeſchwatzt, 
Worte, die Lösbacher in ſeinem ſchwerfälligen Sinn 
nur mühſam begriff. In wenigen Wochen mußte 
feinen Behauptungen nach die Entſcheidung gefällt 
werden. Es galt alſo, ſich jetzt noch ſo lange über 
Waſſer zu halten, als es irgendwie ging. 

Eines Tages bekam Urban Lösbacher den Be⸗ 
ee Müchler. Er ſtand gerade im Hofe und 
5 85 die Hände über den Rücken zuſammengefaltet, 
Eine er Einſpänner in das Gehöft hineinfuhr. 

5200 Are Unmuthswelle flog über die Stirn 
entgegen, Mit Freundlichkeit trat er dem Müchler 
Gruß erwiderte uit faſt gönnerhafter Huld ſeinen 


as verdroß natürlich d i 

1 en Bauern gewaltig, 

ind Muße BOrMeBEBtGe ſtieg ihm in die Wangen 
PR, L5sbacher = einmal umſehen in Eurem 

0 er wegann der Gelddarleiher als⸗ 

bald, nachdem er von d 8 

em Bauern in die Wohn⸗ 
ſtube geführt worden war. 11 
j By Hab mir ſchon draußen 
ein wenig zeigen laſſen, wißt ja, daß ich hin und 
} f 8 2 h hin 
wieder herauf ins Gebirge komm. Nun, nun, Lös⸗ 
bacher, das muß ich Euch frei heraus sagen, das 
will mir garnicht gefallen, daß Ihr meine Wieſen 
und Aecker ſo verwahrloſen laßt, und mein Wald, 
den ich Euch gekauft, der iſt auch in einem ber 
jammernswerthen Zuſtande. Daß ichs nur geſteh, 
es kommt mir vor, als ob Ihr mir falſche Vor⸗ 
ſtellungen gemacht habt, und es wäre mir recht 
lieb, wenn Ihr endlich daran denken wollt, Euere 
Schuld zurückzuzahlen.“ 

„Vorläufig find die Aecker und Wieſen und 
Waldungen noch mein!“ hatte darauf Urban Lös⸗ 
bacher verdroſſen erwidert „Ihr könnt Euch dar⸗ 
auf verlaſſen, daß ich Euch in wenigen Wochen 
ein paar Bettelgulden mit Zins und Zinſeszins 
zurückgezahlt habe!“ 


die ſich eine Meile lang an dem Flußufer dahinzieht. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 21. Oktober 1898. 


Nr. 247. 


Wild eine gefleckte Hyäne ſei, ein Thier, das in 
der Regel nur in Nordafrika und Weſtaſien vor⸗ 
kommt, in den krainiſchen Forſten aber bis jetzt 
noch niemals geſehen worden iſt. Im Magen des 
erlegten Thieres wurde eine Menge Federn, aber 
auch Kukurutz vorgefunden. Wie nun conſtatirt 
wurde, iſt die Hyäne im April laufenden Jahres 
von einer Menagerie in Laibach ausgebrochen und 
trieb ſich demnach ſechs Monate in der Umgebung 
von Laibach herum. Baron Lichtenberg hat das 
ſeltene Wild dem Landesmuſeum in Laibach ge⸗ 
ſpendet. a 

* Amerikaniſches. Von Egypten zurückgekehrte 
Amerikanerinnen haben, wie aus Chicago berichtet 
wird, neuerdings ihre Schwärmerei für archäologiſche 
Ausgrabungen in der eigenartigen Geſchmacksver⸗ 
irrung bethätigt, ſich als Mumie photographiren zu 
laſſen. Ein unternehmender Photograph in Kairo 
hatte ſich für dieſen ſpeziellen Zweck einen Mumien⸗ 
ſarg verſchafft, der in vertikaler Stellung die be⸗ 
treffende Perſon aufnimmt und dann bis auf den 
zur Reproduktion der Geſichtszüge benöthigten Raum 
geſchloſſen wird, Dieſe Neuheit in Photographien 
hat in den reicheren Geſellſchaftskreiſen dermaßen 
Anklang gefunden, daß ſie raſch ſich zur Modethor⸗ 
heit geſtaltete, welcher Folge zu leiſten man keines⸗ 
wegs eine Reiſe nach dem Orient zu unternehmen 
braucht, da man von einem Chicagoer Künſtler 
einfach im Rahmen eines Mumienſarges photo⸗ 
graphirt werden kann. 

Aus dem Goldlande. Nach den neueſten 
Meldungen aus Klondyke iſt dort die Gefahr einer 
Hungersnoth beſeitigt. Zwar iſt die Bevölkerung 
von Dawſon City am Yukon bis auf 30000 ge⸗ 
ſtiegen, und auch die Heilsarmee hat hier eine An- 
zahl von Blockhäuſern okkupirt. Ende September 
aber haben die Schiffe enorme Quantitäten von 
Lebensmitteln herangeſchafft, ſo daß ein rapider 
Fall der Preiſe ſich bemerklich macht. Die Theuerung 
war aber auch eine ganz gewaltige. Friſches Fleiſch 
koſtete 5 bis 6 Shilling (Mark) pro Pfund, eine 
Gurke 10, eine Apfelſine oder Banane 4 Shilling, 
eine Cigarre 2 Sh. Für ein Bad, für Raſtren 
oder Haarſchneiden zahlte man 10 Sh.! Und eine 
mittlere Mahlzeit ſtellt ſich im Reſtaurant auf 
15--20 Sh., ein Beefſteak allein auf 12 Shilling. 
Hochintereſſant iſt das Leben in der Front Street, 


Hier ſind die größern Geſchäfte und Regierungs⸗ 
Büreau⸗Anlagen. Der Miethszins beträgt hier 15 
bis 20 Kſtrlg. (3 bis 400 Mk.) für ein kleines 
Blockhaus, meiſt werden aber per Fuß Front 200 Mk. 
monatlich gezahlt. Die große Hitze bringt den 
Handel mit Getränken zu üppiger Blüthe: Limonade 
koſtet eine Mark, eine Flaſche Ale fünf Dollars 
(21 Mark), eine Flaſche Champagner 40 Dollars 
(168 Mk.)! Einige der größern Salons nennen ſich 
ſtolz „Theater“; die größten dieſer Etabliſſements 
ſind der „Pavillon“ und das „Opera-Houſe“. Dort 
ft Tingel-Tangel die ganze Nacht hindurch und es 
wird flott getanzt und gejont (geſpielt) bis zum 
frühen Morgen. In dieſen Etabliſſements laſſen 
die Miner enormes Geld darauf gehen: Jeder Tanz 
koſtet einen Dollar (4,20 Mk), wovon die Tänzerin 
(Animir⸗Fräulein) 25 Cents (ca. 1 Mart) vom 


„Soll mich freuen, aufrichtig freuen!“ ſagte 
Müchler, ſich die magern Hände gegeneinander 
reibend, „und, offen geſtanden, Lösbacher, ſo leid 
es mir auch um Euch thäte, ich könnt nicht länger 
mehr warten! Man munkelt da ſo mancherlei 
in der Umgegend, dazu der höchſt unliebſame Fall 
mit Eurem Schwiegerſohn —“ 

„Herr — was geht das uns an bei unſeren 
Be dar Abmachungen?“ fuhr Urban Lösbacher 
auf. 


Geſchmeidig zuckte Müchler die Achſeln und 
ſchaute aus ſeinem quittengelben, faltenreichen An⸗ 
geſicht den Bauern mit gar liſtig funkelnden Augen 
an. „Mein lieber Lösbacher, es iſt einmal ſo!“ 
verſetzte er, den Mund wie zum Pfeifen ſpitzend. 
„Euer Schwiegerſohn wird vom Schwurgericht ver⸗ 
et werden, dann iſts mit Eurem Anſehen vor- 
ei!“ 

„Wer ſagt das?“ flammte da Urban auf, mit 
der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend. „Glaubt Ihr, 


ich würd mich beſchimpfen laſſen in meinem eigenen 


Hauſe!“ 

„Eigenem Hauſe? Eigenem Hauſe!“ hüſtelte der 
Gelddarleiher. „Sollte ich doch meinen, Urban 
Lösbacher, daß Ihr mir eine Hypothek bereits dar⸗ 
auf gegeben habt!“ 

„Ich bin kein Wortſpalter nit!“ brummte Urban 
Lösbacher, der vorher aufgeſprungen, aber dann 
gänzlich niedergeſchlagen auf ſeinen Seſſel nieder⸗ 
geſunken war. „Mögt Ihrs halten, 
wollt, es iſt mir gleichgültig, aber das Eine ſage 
ich Euch, mein Schwiegerſohn wird nie verurtheilt 
werden können.“ 

„Was Ihr ſagt!“ } 

„Ja, ja, fo iſt's! Sagts nur allen, die es 
hören wollen: ich, Urban Lösbacher, ich kanns mit 
gutem und reinem Gewiſſen beſchwören, daß ich 


bei meinem Schwiegerſohn in der Mordnacht bis 


um die zweite Stunde hinein in der Waldſchenke 
geweſen bin, 's kann alſo der Wenzel nit geweſen 
ſein, und ich hab das auch gleich den Herren vom 
Gericht geſagt.“ 

Mit ungläubigem Lächeln ſchaute Müchler den 
Bauern an. 

„Lösbacher, nehmt Euch in Acht! Das Gericht 
läßt mit ſich nicht ſpaßen! Sollte mir leid thun 
um Euch, die ſchimpfliche Strafe!“ 

„Ach, was Ihr ſchwatzt, und wann Ihr mir 


wie Ihr ſ w 


Wirth erhält. Da die Tänze ſich unterbrochen 
folgen, jo macht der Wirth ein „Bomben⸗Geſchäft“. 


Faſt jeder beſſer ſituierte Miner läßt allnächtlich 


hier 2—300 Pfund Sterling ſitzen. Die Leute 
tragen das Gold in kleinen Lederſäckchen und, wenn 
gezahlt wird, übergeben ſie den Beutel dem Kaſſirer, 
der ſich ſoviel davon abwiegt, als die Zeche beträgt. 
Goldſtaub bildet ſo das Hauptzahlungsmittel; eine 
Unze gilt zur Zeit 16 Dollars (67,20 Mark), die 
Banken zahlen nur 14 Dollars. Abends iſt der 
Verkehr ein ſehr lebhafter, die Straßen find voll- 
gedrängt von Leuten, die in allen möglichen Koſtü⸗ 
men herumſpazieren. Es iſt beſtändige Tageshelle, 
auch Nachts. 


Literatur. 


§ Die „Deutſche Romanbibliothek“ (Deutſche 
Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart) eröffnet ihren neuen, 
ſiebenundzwanzigſten Jahrgang mit drei beſonders 
feſſelnden Werken. In ſeinem Roman „Die Doppel⸗ 
natur“ behandelt Balduin Groller, der bekannte 
öſterreichiſche Erzähler, ein ſeeliſches Problem von 
hohem Reiz, indem er zugleich der Gattung des 
Kriminalromans eine ganz neue Seite abgewinnt. 
Mit ſeiner Romandichtung „Phroſo“ bietet Anthony 
Hope, deſſen „König von Ruritanien“ im vorigen 
Jahre die Leſer ungewöhnlich feſſelte, ein Werk, 
das jene Erzählung an reich entwickelter Handlung 
und Spannnng noch weit übertrifft. Ferner bewährt ſich 
Ludwig Heinrich Greinz, der treffliche Schilderer des 
Aelplerlebens, in ſeiner ergötzlichen Humoreske „Der 
Oanſtedl vom Hilaribergl“ als einer der berufenſten 
Mitſtreber Peter Roſeggers. Alle drei Werke ſind 
hervorragende Erzeugniſſe der Erzählungskunſt, die 
den Leſern hohen Genuß verſprechen. Daneben 
ſtellt der Verlag den Abonnenten der „Deutſchen 
Romanbibliothek“ zwei vorzügliche, in achtfarbigem 
Druck hergeſtellte Holzſchnitt⸗Kunſtblätter: „Die 
Sixtiniſche Madonna“ nach Raffaels berühmten 
Meiſterwerk und „Keine Roſe ohne Dornen“ nach 
Paul Thumanns anmuthigem Gemälde zum Preiſe 
von je 1 Mark zur Verfügung; desgleichen zwei 
Kunſtblätter in Kupferdruck: „Neujahrsbriefe in der 
Penſion“ und „In der Staatsbibliothek“ 
(nach den Gemälden von Emanuel Spitzer) 
zum Preiſe von je 3 Mk., beide zuſammen 5 Mk. 
Endlich ſeien noch die „Deutſche Romanbibliothek— 
Photographien“ erwähnt, die nach eingeſandten 
Original⸗Aufnahmen den Abonnenten künſtleriſch 
ausgeführte Vervielfältigungen zu außergewöhnlich 
billigem Preiſe bieten. Angeſichts deſſen, was die 
„Deutſche Romanbibliothek“ für ihren Abonnement- 
preis (vierteljährlich [13 Nummern]! 2 Mark, 
jedes 14 tägige Heft 35 Pfennig) bietet, kann fie 
ohne Uebertreibung die billigſte deutſche Romanztg. 
genannt werden. Das erſte Heft ſendet jede 
Sortiments⸗ oder Kolportage- Buchhandlung auf 
Verlangen zur Anſicht ins Haus. 


Humoriſtiſches. 

— Erklärung. „Sehen Sie mal, wie bau- 
ſällig das Forſthaus iſt!“ „„Daran trägt der Ober⸗ 
förſter ſelber ſchuld!““ „Wieſo?“ „„Der lügt, daß 
fi die Balken biegen!“ 


nix berichten könnt, dann hättet Ihr draußen bleiben 
können! Euer Geld werdet Ihr kriegen zur Ver⸗ 
fallzeit!“ 

„Thut mir leid, Lösbacher! Ein großer Theil 
iſt ſchon verfallen! Hätte von einem Geſchäfts⸗ 
mann, wie Ihrs doch ſein wollt, erwartet, daß er 
ſich deutlicher anſieht, was er unterſchreibt! Ich 
habe Schuldſcheine von Euch in Händen, die ſchon 
ſeit mehr als Jahresfriſt verfallen ſind; wenn ich 
wollte, würde es nicht vierzehn Tage dauern, bis 
es zur Pfändung käme.“ 5 

Das alles ſagte Herr Müchler immer noch mit 
ſcheinbar lachendem Munde. Aber in Urban Lös⸗ 
bachers Innern ſtieß der Zorn auf. Es kam zu 
ſpitzen Reden zwiſchen ihm und Müchler, und das 
Ende davon war, daß der letztere in hellem Un— 
frieden von dem Bauern ſchied und noch vom Wagen 


herab die Drohung ausſtieß, daß er, wenn er in 


vier Wochen nicht mit Heller und Pfennig bezahlt 
ſei, die Zwangsvollſtreckung beantragen würde. 
Angſtvoll ſchaute der Bauer auf dem Hofe 
umher, ob niemand die mit lauter Stimme geſagte 
Drohung Müchlers gehört haben könne. Als mit 
verlegenem Lächeln in dieſem Augenblicke ein Knecht 
längs der Stallmauer hinſchlich, hätte Urban Lös⸗ 
bacher ihn zu Boden ſchlagen mögen vor Zorn. 
Aber er hatte jetzt einen kleinen Vorgeſchmack be⸗ 
kommen, wie die Leute mit ihm umſpringen würden, 
wenn er nicht mehr der reiche, vielbeneidete Mann 


ar. 

Ja, er fühlte es, es liebte ihn keine Menſchen⸗ 
ſeele in der weiten Umgegend, alle würden ſich 
vielmehr freuen, wenn ſie ihn ins Unglück ſtoßen 
könnten und in die bittere Armuth. Nein, dieſen 
Triumph wollte er ſeinen Widerſachern nicht gönnen. 

Die Spekulation, welche der neue Unter⸗ 
händler ſo zuverſichtlich zu ſchildern wußte, 
konnte, nein, fie durfte nicht mißglücken. Dann 
aber war das Spiel gewonnen, denn da⸗ 
für, daß ſein in die Brüche gesangenes Anſehen 
bei der Schwurgerichtsverhandlung wieder voll her⸗ 
geſtellt würde, wollte er ſchon Sorge tragen. So 
hatte denn der Beſuch Müchlers den Entſchluß bei 
ihm gezeitigt, ſeine 915 wa zu überwinden 

igitt zu Willen zu ſein. 
150 0 ſo br Unfriede den Lösbacherbauern 
verzehrte und die Gewiſſensbiſſe ihn quallvoll be⸗ 
drängten, war auch Hader und Trübſal auf dem 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß auf Grund der 
Ermächtigung des Herrn Miniſters der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten die König⸗ 
liche Regierung in Danzig durch Ver⸗ 
fügung vom 29. September 1898 die 
eee der hieſigen Haupt⸗ 
lehrerſtellen in Rektorſtellen ange⸗ 
ordnet und den Inhabern dieſer Stellen 
den Titel „Rektor“ verliehen hat. 

Elbing, den 19. Oktober 1898. 


Der Magiſtrat. 
Schuldeputation. 


Bekanntmachung. 


Heute iſt eingetragen: 

a. In unſer Geſellſchaftsregiſter bei 
der unter Nr. 203 vermerkten, 
hierorts domizilirten offenen 
Handelsgeſellſchaft in Firma 

Gebrüder Scharnitzki, 
Kaufhaus zum Propheten, 
daß 25 Geſellſchaft aufgelöſt iſt 
und daß das Geſchäft von dem 
früheren Geſellſchafter Adolf 
Scharnitzki unter der Firma 
Kaufhaus zum Propheten 
A. Scharnitzki 

fortgeſetzt wird. 

b. in unſer Firmenregiſter unter Nr. 
963 die Firma 

Kaufhaus zum Propheten 
Scharnitzki 
in Elbing und als deren Inhaber 
der Kaufmann Adolf Schar - 
nitzki daſelbſt. 
Elbing, den 10. Oktober 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


Broncen in allen Farben. 


Broncetinctur billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichiten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Ein intelligenter Knabe, der ein 
tüchtiger Photograph und Re⸗ 
toucheur werden will, findet in meinem 
Geſchäft als Lehrling Stellung. 

Joh. Steph. Schroeder, 
Sächſ. Hofphotograph. 


Königl. 


Bekanntmachung. 


Für die im Baubezirke Marien⸗ 
burg belegenen Provinzial⸗Chauſſeen 
ſollen pro Etatsjahr 1899/1900 die 
Lieferungen der Unterhaltungsmate⸗ 
rialien, die Pflaſter⸗, Walz⸗ und 
Schneeräumungs arbeiten im Wege 
des öffentlichen Angebots an geeignete 
Unternehmer vergeben werden. 

Zur Vergebung dieſer Lieferungen 
und Leiſtungen ſtehen folgende Termine 
an: 

1. in Trunz auf 


Wg den 31. Oktober er., 

ormittags 10 Uhr, 

im Gaſthauſe des Herrn Schaak, 
2. in Elbing auf 


Freitag, den 4. November cr. 
Vormittags 9 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Dettmann, 
3. in Ehriſtburg auf 


Wee den 7. November cr. 

achmittags 2 Uhr, 

im Gaſthauſe des Herrn Hippler, 
4. in Stuhm auf 


Re den 8. Novemberer., 

ormittags 10 Uhr, 

im Gaſthauſe des Herrn Nawrotcki, 
5. in Mareeſe auf 


denſelben Tag, 
Nachmittags 2 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Gravert, 
6. in Marienburg auf 


Mittwoch, d. 9. November er., 
Vormittags 9 Uhr, 
im Hotel Liegmann. 

Die Bedingungen und Koſtenan⸗ 
ſchläge werden in den Terminen bekannt 
gemacht, auch können dieſelben vorher 
5 dem Unterzeichneten eingeſehen wer⸗ 

en. 

Feine und grobe Kiesprobeu ſind 
ſpäteſtens bis zum 29. Oktober er. 
dem Unterzeichneten einzuſenden. 

Elbing, den 18. Oktober 1898. 

Der Provinzial⸗Baumeiſter. 

Drewke. 
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„Pfeilring“ 


Wie wir 


ſchmucken Hofe eingekehrt, den der er Holländer Bar⸗ 
fuß erworben hatte. Sein Geſchäft ging freilich 
gut und er war auf dem beſten Wege, ein reicher 
Mann zu werden. Man zog jetzt bereits nicht 
nur in Windſcheid ſelbſt, ſondern auch in den Nach⸗ 
bardörfern demüthig die Mützen und Hüte vor ihm, 
und wenn er in ein Wirthshaus eintrat, ſo machte 
man ihm gern an jedem Tiſche Platz. Auf der 
Sparkaſſe hatte er mindeſtens 60000 Gulden liegen, 
und wichtige Geſchäfte waren noch in der Schwebe, 
bei denen er wiederum gewaltig verdienen mußte. 
Ja, es ließ ſich ſo manches Geld beim Holzhandel 
verdienen, beſonders wenn man ſo ſchlau und ge- 
wiſſenlos zu Werke ging, wie der Holländer Barfuß. 

Aber gleichſam, als ob ihm der Himmel kein 
volles und ganzes Glück zu theil werden laſſen 
wollte, waren ſeine häuslichen Verhältniſſe trüb- 
jeliger als je. Die Eva hatte im Verkehr mit ihm 
eine ſo unnahbare Würde angenommen, die den 
Loisl zugleich fern von ihr hielt und ihn erbitterte. 
Evp hatte ruhig die ſtürmiſchen Auftritte, die der 
raſende Loisl über fie heraufbeſchworen, über ſich 
ergehen laſſen, und mit ihren traurigen Augen 
hatte ſie ihn lange angeblickt und dadurch bewirkt, 
daß der Holländer Barfuß oft mit einem wilden 
Fluche von ihr gewichen war. 

Es war ein trauriges Leben, das die beiden 
Gatten miteinander führten. Die Liebe, welche 
Loisl zuerſt für Eva zu fühlen gemeint, war 
längſt verflüchtigt. Loisl haßte fein junges Weib 
ebenſo, wie dieſes ihn verachtete. Was für ein 
Narr war er doch geweſen, daß er ſein Geſchick an 
das des Lösbacherhofes und ſeiner Bewohner ge⸗ 
kettet hatte. Durch eigene Kraft war er zum reichen 
Mann geworden. Aber auch als Geſchäftsführer 
des Lösbacherbauern hätte er feinen Vortheil wahr- 
nehmen und die Todfeindſchaft des Unterhändlers 
Winter und des Lösbacherbauern ausnützen können. 
Es wäre alsdann vielleicht etwas langſamer ge⸗ 
gangen, aber ſchließlich würde er doch zum ber- 
mögenden Mann geworden ſein. Jetzt aber, wo er 
Batzen in Hülle und Fülle beſaß, wo das Leben 
ihn zu locken ſchien, war er gebunden. Eva war 
mehr als eine Feſſel, ſie war eine ſchwere Kette, 
die ſich nicht mehr abſchütteln ließ. 

Einmal hatte er in ſeinem Unmuth geſagt: 
„Weißt was, ich bins müde, mich mit Dir abzu⸗ 
ärgern, Lug und Trug iſt alles, was Du mir vor 
Gottes Altar zugeſchworen haſt; nun gut, ſo ſei es 
denn auch völlig aus mit uns, ich geh zum Gericht 
und werds anmelden, daß wir uns ſcheiden laſſen 
von einander.“ 

Aber da hatte die Eva den Kopf dazu ge- 
ſchüttelt und gefragt: 

„Weißt nit, daß das eine Todſund iſt?“ 

„So eine alte Betſchweſter wie Du bin ich nit.“ 

„Magſt mich ſchelten, es gilt mir gleich, wir 
dürfen uns nit ſcheiden laſſen, weil wir vor Gott 


einmal Mann und Weib geworden ſind. 
es ſonſt miteinander halten, das will ich getroſt vor 
dem Herrgott verantworten, aber wir habens ge- 
ſchworen vor Gott, daß wir von einander nicht 
laſſen wollen, bis daß der Tod uns ſcheidet, und 
alſo muß es gehalten werden.“ 

Da hatte es tückiſch in Loisl's Augen aufge⸗ 
flackert. 

„Bis daß der Tod uns ſcheidet, ſoll ich 
dieſes Leben tragen? Ich ſag Dir, dränge mich 
nicht zum Wahnſinn, Weib! Entweder zeig mir 
ein ander Geſicht von dieſer Stund an, oder Du 
wirft noch bereuen, daß Du ſtarrſinnig geweſen biſt 
gegen mich.“ 

Eva aber hatte mit dem Kopfe geſchüttelt. 

„Ich kann Dir nit mehr geben, ich hab Dirs 
geſagt, ehe ich Dir gezwungene Treue geſchworen 
hab vor Gottes Altar.“ 

Loisl ſchaute ſie mit einem glühenden, rachſüchtigen 
Blick an, dann wendete er ſich ſtillſchweigend um 
und ging davon. 

Da plötzlich führte ihm das Verhängniß ein 
üppig⸗ſchönes junges Mädchen entgegen, das die 
Tochter des verlumpten Dorffiedlers war. Der 
letztere, faſt immer betrunken, geigte um ein Geringes 
auf den Tänzen bei den Kirchweihen. Die Lene 
war von ihrer Mutter in früher Kindheit ſchon aus 
Windſcheid fortgenommen worden. Die arme Frau 
hatte es bei ihrem rohen Manne nicht länger aus- 
gehalten, der urſprünglich Schneider geweſen, abe 
aus angeborenem Leichtſinn ſein Gewerbe bald an 
den Nagel gehängt und dafür den zugleich a Kr 
Stand des Dorffiedlers ergriffen hatte. utter 
war noch jetzt fort, der Lene aber gefiel h nicht 
in den gedrückten Verhältniſſen, in denen fie ſich 
ſeither befunden, und da hatte ſie ſich ihres Vaters 
entſonnen, in der Hoffnung, daß ihr vielleicht in 
Windſcheid ein beſſerer Stern leuchten könnte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Ueber die Lebensdauer ſpaniſcher 
Nonnen wird aus Madrid der „Magdeb. Ztg.“ 
Erbauliches geſchrieben. Als Ferdinand VII. in 
den dreißiger Jahren unſeres Jahrhunderts die 
liberale Bewegung, die der Pfaffen- und Kloſter 
wirthſchaft ein Ende gemacht hatte, gewaltſam 
unterdrückte und die angeblichen Rechte der reli- 
giöſen Nichtsthuer wiederherſtellte, verfügte er auch, 
daß ſämmtlichen Nonnen bis zu ihrem Lebensende 
täglich einen Peſeta ausgezahlt werden ſollte. Er 
mochte wohl nicht ahnen, daß ſeine Verfügung 
einem Dekret, ſchon hier auf Erden die Ewigkeit 
für die frommen Betſchweſtern zu garantiren, gleich- 
kommen würde. Die frommen Nonnen können 
oder wollen abſolut nicht ſterben; wenigſtens hat 
ſeit dem Jahre 1851 keine einzige Nonne, die ſich 
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Rudolph Stratz. : 
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Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 
Probe-Nummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang des neuen 
Romans senden auf Verlangen gratis und franko die meisten 
Buchhandlungen sowie direkt die Verlagshandlung 


Ernst Keil’s Nachfolger d. n. 5. . in Leipzig, 


Die „Gartenlaube“ eröffnet mit diesem neuesten Roman des 
bekannten Schriftstellers soeben ein neues Quartal. 
———— ——————— 


— . ̃ ff. ̃ ̃ ̃ ß. ̃ ̃—. ̃ ͤ ͤ ET ̃ ̃7˙7 ..... ———— p ————— 
einer JGG d de wg er clic Penſton erfreut, das Zeitliche ge- 
ſegnet. Der ſpaniſche Juſtizminiſter findet dieſe 


Thatſache zwar „anomaliſch“ und „befremdlich“ 
und bittet die Biſchöfe, denen die Klöſter unter⸗ 
ſtellt find, um gütige Aufklärung über dieſe ſonder⸗ 
bare Erſcheinung. Allerdings iſt die Sache ſonder⸗ 
bar; denn nach menſchlicher Berechnung zählt die 
jüngſte Nonne mindeſtens 70 Maimonate, 
angenommen, daß ſie im Jahre 1837, 
als das berüchtigte „Desamortiſationsgeſez“ 
erlaſſen wurde, 19 Jahre "alt war. Im Jahre 
1851 exiſtirten noch 250 Nonnen, die Staatspenſton 
erhielten; und noch heute erfreuen ſich dieſe jugend- 
licher Rüſtigkeit, da fie regelmäßig ihre Quittungen 
unterzeichnen. Ein profaner Neugieriger kommt 
allerdings zu der Frage: „Sollte es nicht möglich 
ſein, daß im Jahre 1851 eine Nonne vorhanden 
war, die damals 70 Jahre alt war und welche 
daher heute auf 127 Jahre, zurückſchauen kann?“ 
Dieſes „irdiſche Jammerthal“ muß denn doch nicht 
ſo jämmerlich ſein, wenn es in Spanien allein 250 
Jungfrauen 70—127 Jahre aushalten und weiter 
entschlossen find, ſich mit dem Gelde der ſchafs⸗ 
geduldigen Steuerzahler unterhalten zu laſſen. Es 
handelt ſich nämlich um keine Kleinigkeit: 91250 
Peſetas koſten die hundertjährigen Jungfrauen 
jährlich dem armen Volke; und in 47 Jahren, wo 
fi) keine einzige zum Sterben entſchließen konnte, 
haben ſie die anſehnliche Summe von 4288750 


rPeſetas zur Erhaltung ihrer irdiſchen Ewigkeit 


verbraucht. 


Literatur. 


8 Tiefe Trauer über das verhängnißvolle Ende, 
das die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich am Genfer 
See gefunden, erfüllt nicht nur Oeſterreich, ſondern 
die ganze Welt. Auch die „Gartenlaube“ trägt 
dieſer Stimmung Rechnung. Sie bringt in ihrem 
neueſten Hefte eine Lebensbeſchreibung und Porträts 
der Verſtorbenen, eine Schilderung ihrer Lieblings. 
plätze in der Schweiz von Dr. M. Kronfeld nebſt 
Abbildungen derſelben und endlich auch eine Dar⸗ 
ftellung der näheren Umſtände, unter denen die 
gräßliche Mordthat begangen wurde, ſowie des 
Leichenbegängniſſes in Bild und Wort. Von anderen 
Abhandlungen heben wir eine ſolche von Eduard 
Groſſe über „Höhlenlabyrinthe in Bayern und 
Oeſterreich“ hervor, die reich illuſtrirt iſt. Ferner 
wird der „erſten Aufführung von „Wallenſteins 
Lager“ vor gerade 100 Jahren unter Leitung der 
Dichterherben Goethe und Schiller zu Weimar in 
einem Aufſatz gedacht, dem ein Bild nach einem 
alten Stiche beigegeben iſt. Ein anderer Artikel 
von Karl Wolf in Meran beſchäftigt ſich mit einer 
eigenartigen Erſcheinung, mit dem „Meraner Saltner“, 
wie in der Umgebung des herrlichen Winterkurortes 
der Weinhüter genannt wird. Franz Poppe führt 
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Ein recht großer, einfacher 


Klapptiſch 


wird für 15 zu kaufen 
geſucht. Näheres in der 
Expedition der „Altpreuß 
Zeitung“. 


uns auf eine „Wanderung durch das oldenburgiſche 
Moorgebiet“, das uns die Maler G. Bakenhus und 
R. Rucktäſchel getreu im Bilde vorführen, und W. 
Berdrow behandelt das Thema „Durchgegangen 
Eiſenbahnzüge“. Von den Freunden einer gutell 
Unterhaltungslektüre wird der neue Roman „Mont 
blane“ von Rudolph Stratz mit Freuden begrüßt 
werden. Er hebt auf marokkaniſchem Boden an 
und macht uns ſchon auf den erſten Seiten mit 
den Helden der Geſchichte, einem deutſchen Afrika. 
reiſenden und der Tochter eines ruſſiſchen Petroleum 
königs, bekannt. Daneben nimmt der Roman 0 
Marie Bernhard „Schloß Joſephsthal“ (ein 
ſpannenden Fortgang, und E. v. Wangs Geſchicht 
aus der Schulzeit „Als ich 'mal renommirel 
wollte“ entzückt durch ihren köſtlichen Humor. % 
dem reichen Bilderſchmuck des Heftes geſellen A 
noch zwei Kunſtbeilagen, die jedermann erfre 


werden, ein „Studienkopf“ von F. v. Lenbach 5 
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das in Farben ausgeführte Bild „Herbſt“ 
J. R. Wehle. 
Humoriſtiſches. 
— Bedenkliches Citat. Einberufer einer 


Verſammlung: „Meine Herren! Einzeln ſind wir 
zu ſchwach, um unſere berechtigten Wünſche durch⸗ 
zuſetzen. Aber laſſen Sie uns einen Verein n 
und wir werden eine Macht bilden, mit der, nach 
den Worten des Dichters, ſelbſt die Götter ver⸗ 
gebens kämpfen!“ 

— Gefühllos. „Finden Sie nicht, die Dame 
des Hauſes ſingt wirklich mit Gefühl?“ „Keine 
Spur! Wenn ſie Gefühl hätt', würde ſie überhaupt 
nicht ſingen!“ 

— Aus dem Theaterzettel einer Schmier 
Das kunſtliebende Publikum mache ich noch bi 
ſonders darauf aufmerkſam, daß die Hirſchkuh det 
Genoveva diesmal durch die auf der letzten Thierſchal 
prämiirte Ziege des Herrn Gemeindevorſtandes 
Kümmelmann dargeſtellt wird. 

— Vom Exereierplatz. Hauptmann: „Bei 
„Stillgeſtanden“ kührt ſich Keiner. Und wenn eine 
Kuh auf Stelzen hier vorbeigeht und Jedem eine 
Kußhand zuwirft, rührt ſich nichts!“ 

— Verſchnappt. Bankier (zu einem Hand⸗ 
werksburſchen): „Alſo Schloſſer find Sie . 
haben Sie ſchon mal einen Geldſchrank geöffnet?‘ 
„Jawohl!“ „Allein?“ „Selbſtverſtändlich; di 
beiden andern haben unten Schmiere geſtanden! 

— Ein ſtolzes Wort. „Nun, wie iſt d 
heutige Wahl für Sie ausgefallen?“ „Ich habt 
eine Stimme auf mich vereinigt.“ 

— Beitrag zur Berliner Denkmalskunde, 
wer is denn die Bronkſefijur 1: 
uf die Potsdamer Brücke? Ede: Det is Siemens, id 
Lude: Un der andre Bronkſeonkel? Edg: Weeß ic 
mich jenau, aber wahrſcheinlich doch Halßke. 
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